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Himmliſche Güter. 
Die ſichere Bewahrung der Kinder Gottes. 
2. Petri 1, 5—7. 

Bon 9. P. Janz, Main Centre. 


(Fortiegung.) | 

Wir itreben nad Etwas, das wir 
fiher erlangen werden. „Ich ringe 
nicht vergebens, du hilfit mir him 
melwärts.“ Viele hundert Verſpre 
dungen Gottes jtehen auf unſerer 
Seite, dal; Er uns durch die Fluten 
diefer Zeit hindurchbringen wird, 
aber du glaubſt Ihm nicht und „wer 
nicht glaubet, der wird verdammt 
werden” Luk. 16, 16. Wenn Du 
einer von Gottes Auslagen glaubit, 
warum dann nicht auch den anderen ? 
Du glaubit den Worten, daß Jeſus 
für dich gefreuzigt worden tit, ohne 
dab du perjönlich dageweſen btit und 
es wirklich geliehen, warum glaubit 
du dann nit den Behauptungen 
aus dem Munde Gottes, dal; Er did) 
troß allen Schwierigkeiten hindurch 
bringen wird? Eins tit jo ſicher wie 
das andere. Darum rube jest nur 
fiher, wenn du durd die Wiederge 
burt zum Glauben gekommen bit 
gleitet einit auch beſtimmt und jicher 
dein Slaubensichifflein mit vollen 
Segeln, vom Friedenshauch des Him 
mels ummeht, in den Hafen der ewi 
gen Ruhe ein, Dann wirjt du jeben, 
daß troß der vermeinten Gefahren 
Gott immer gewußt bat, dich am den 
felben vorbeizuführen und jicher und 
bewußt deine Sache verwaltet 

6. Alles was mir mein Vater gibt 
das fommt zu mir. Das iit aber der 
Wille des Vaters, daß id; nichts ver- 
liere von allem, das Er mir gegeben 
bat” Xob. 6, 37. 39. „Bater, ich 
will, dab, wo ih bin auch die bei mir 
feien, die du mir gegeben hait, 
fie meine Serrlichfeit ſehen, die u 
mir gegeben haft“ Xob. 17, 24. 
waren dein und du hait fie mir ne 
geben“ Joh. 17, 6. 

Könnten wir e8 uns denfen, daß 
der Water feinem inniggeliebten Soh 
ne gegenüber eine abjagende Stel 
fung einnehmen würde und Ihm das 
nicht zufommen laſſen, was Er Wo 
berzlih und ſehnſüchtig wünſcht? 
Sollte der Vater jeinem Sohne was 
geben, um fpäter es Ihm wieder zu 
entwenden? Könnten wir uns jo ein 
Verhältnis zwiſchen ihnen voritellen ? 
Die Gottheit wäre ja dann zeriplit 
tert und ganz entzweit. Nein und 
taufendmal nein! 

Was der Bater Jeſum als Ge 
ſchenk aibt, das bleibt ſicher und be 
wahrt bis zur ſeligen Bollendung 
und bis wir ruhen an feiner P®ruit. 
Es wäre das zu harafterlos, was wir 
bon unserem Gott nicht erwarten, zu 
erit etwas geben mit der Abſicht, e3 
ihm ipäter doch zu entmwenden. 
Unfer lieber Seiland foll nichts ver- 


daß 


lieren von allem, was der Vater 
gibt. Wenn das möglich wäre, daß 
Jeſus was verlieren könnte, dann 
müſſe ja der Simmel ſtets voll Trau- 
erng jein ob dem Berlujt, ebenfo wie 
der Simmel ji freut wenn jemand 
Buße tut, — „Sie waren dein”, jagt 
uns, dab alle Gläubigen von Emig- 
feit ber jchon ficher in der Sand Gor- 
tes ruhten. Ein jedes Kind Gottes 
tt Schon ein vorzeitliches Gut unſeres 
Gottes und ruft am Abſchluß ihres 
Lebens ihnen zu: „Kommt wieder 
Menſchenkinder“. 

7. „Euch, die ihr aus Gottes 
Macht durch den Glauben bewahret 
werdet zur Seligkeit“ 1. Bet. 1, 5. 
Jeſus jagt: „Mein PBater tit über 
alles“ Joh. 10, und iſt Er der Madıt 
haber über alle Firritentiimer und 
Semwalten, jo biit du in der Sand 
eines Sovereign, dem alles untertan 
iſt, auch unfere Feinde, die uns alles 
rauben wollen. Du darfit rubig und 
jiher fein, Er ilt und bleibt Sieger 
auch in deiner Erhaltung. Wären 
wir uns jelbit überlaſſen, dann wäre 
es ſchlimm beitellt, aber Gott bat 
jih unjere Sache übernommen und 
Er wird es auch glücklich hinausfüh 
ren. Alles hat ſich fiir uns verbürgt: 
(Sott der Vater, indem Er uns das 
Wollen und Vollbringen ſchenkt, um 
ſer Herr Jeſus, indem Er den glim 
menden Docht nicht auslöſchen und 
das zerknickte Rohr nicht zerbrechen 
will; der hl. Geiſt, indem er uns in 
alle Wahrheit leitet und uns abhält 
bon mandem. Unfug durch jeine 
Mahnnungen und Strafen und die 
Engel, indem ji? als dienitbare Wei 
ter diejenigen bewahren und be» 
ſchützen, die die Seligfeit ererben jol- 
fen, Ebr. 1, 14. Sie find wie Mau- 
ern um uns, die fein Feind durdbre- 
chen fann und „it Gott fir uns, wer 
mag wider ung fein?“ 

„sa“, jagit du Zweifler, „das tit 
recht ſchön und aut, aber was willit 
dur mit all den Warnungen und Dro 
bungen, Mabnungen und Aufmunte 
rungen im Worte Gottes“. Die Mah 
nungen, doch richtia zu kämpfen gel 
ten auch nur den lindern Gottes, an 
dere haben das Kämpfen nicht nötig. 
Eine Kind Gottes fampft auch nicht 
darum, dal; es micht verlorengeben 
will, das iit auf Golaatba ausge 
kämpft, ſondern c8 fampfit um die 
Krone, den Lohn, zu empfangen und 
auch damit, es jeinem Erlöfer durch 
beitändige Niederlagen nit Schan 
de antun mödte. Der Kampf iit ei 
nem jeden verordnet, der gottielig 
leben will. 

(Schluß folgt.) 


Ihm 


Die Steinigung des Stephanus. 


Im Rate der Juden ſteht Stephanus 
fühn. 

Mit Staunen fie hören ihn ſprechen. 

Voll Zorn ihre Augen, in Wut fie 

erglühn. 

Sold Mut ijt jo leicht nicht zu bre- 
den. 

Die Zähne fie Mnirichen, 
das Ohr. 
Verklärt blidt der 

mel empor, 


verichließen 


Nedner zum Him- 


Nach Zeugen num fuchet der geiitliche 
Rat, 

Die falich, und auf Wahrheit nicht hö 
ren. 

„Wir hörten von ihm eine Ichredliche 
Tat 

Daß Jeſus dies Haus wird zeritören 

Den Tempel, und ändern, was Moſes 
gelehrt, 

Der Menſch iit nefährlich, des Todes 
wohl wert.“ 


Den Tod eines 
nidt, 

Den Simmel ficht offen er jteben, 

Und’ Sejus zur Rechten. Hell itrablt 
jein Geſicht 

Ras Saul, der von Tarfus, geſehen. 

Der hält da die Stleider den Mordbu- 
ben gern 

Sm Kampf aegen 
lichen Serrn. 


Märtyrers fürchtet er 


Sefum, den göft 


Das Urteil iit jchleunigit geiprochen, 
verhängt, 

Obwohl jie fein Recht dazu haben. 

Hinaus zu dem Tore die Meute ihn 
drängt, 

Den Mann fo voll Geiſtes und Ga— 
ben. 

Dann fjammeln sie Steine 
Ihäandlihen Mord — 
Dort itarb auch fein Heiland, 

nab ijt der Ort. 


zum 


ganz 


Zu Tode 
bin, 

Laut hört man ihn bitten und beten 

Für Feinde, die haßten, mit tödlichen 
Sinn 

Die Anhänger Jeſu zertreten. 

„Nimm auf meinen Geiit, Herr Ne 
ſus im Lit! 

Die ſchreckliche Sünde 
nicht!“ 


getroffen ſinkt Stephanus 


behalt ihnen 


Das Blut der Märtyrer der Samen 
ſtets war 

Für Jeſu Gemeinde auf Erden. 

Vermehrt hat es immer der Gläubi— 
gen Schar 

Ließ reiner und treuer fie werden, 

Die Madıt ihres Feindes fie nimmer 
befiegt, 

Weil fie in den Händen Emmanuels 
liegt. 


F. A. Blödow. 


—— — — — 


Zeichen der Zeit. 


In Heſekiel 37 wird in draſtiſcher 
Weiſe der hoffnungsloſe Zuſtand des 
Saufes Iſrael dargeſtellt als Toten 
gebeine, die auf einer großen Ebene 
verdorrt dalagen. Im großen und 
ganzen hat ſich dieſer Vergleich am 
Volk Ifrael bis auf den heutigen Tag 
bewahrbeitet, Es gleicht einem ver 
dorrten Gebein. Aeußerlich beieben, 
iit feine Hoffnung einer Volksbele 
bung. Drum bat aud) das Gros der 
Chriitenheit die Iſrael gegebenen 
Verheißungen vergeiitliht und ſich 
angeeignet. Nirael wurden nur die 
Urteilsiprüche und Flüche zugewiesen. 
Doch merkwürdige Dinge entwideln 
jih vor unsern Augen. Sei. 37, 7 
fängt an, ſich buchitäblich zu erfüllen. 
Wie Hefefiel auf jein Weisſagen hin 
ein Raidheln, der fih einander nä- 
bernden Gebeine vernahm, ebenio 
merfen wir in unjern Tagen, dab in 
Nirael es anfängt ſich zu regen, zu 
bewegen, wie es ſolches in unſerer 
Zeitrechnung noch nicht erfahren hat. 
Der Zionismus kann wohl als der 
PBeninn davon angejehen werden, der 
zunächſt bei den Nuden das National 
gefühl Ichärfen wollte, dann aber 
auch Paläſtina, als der Juden Sei- 


en ut, | 


matsboden, ins Auge fahte. Diefes 
Programm iſt jedoch immer mehr er- 
weitert worden und 1918 hat der 
Zionismus durch die fjogenannte Bal- 
four Deklaration einen ungewöhnli- 
hen Aufihmwung erfahren. Eine An- 
zahl blühender jüdiſcher Stolonien 
find in Paläjtina bereits in’s Leben 
gerufen. In Jeruſalem iit eine heb- 
räiſche Univerfität gegründet worden, 
in der auch Sebräer im ganzen zere- 
moniellen jüdiichen Opferkultus ein⸗ 
geübt werden. Verhandlungen find 
im Gange unter jüdiichen leitenden 
Männern und Rabbinern den San- 
hedrin (der hohe Rat) wieder ins Le— 
ben zu rufen. Als vor ein paar Jah⸗ 
ren Araber im Lande Kangan Ju— 
den niedermegelten, ging ein Schrei 
der Entrüftung durd; die ganze jüdi- 
ide Welt. Sogar auch die ſchroffe, 
feindliche Stellung gegen Jeſus un- 
ſerm SHeilande erfährt eine Milde 
rung. a, die Totengebeine fangen 
an, ji) zıt regen. Es madht fich etr 
Ahnen und Fragen unter den Juden 
bemerfbar. Erit Zufammenitellung 
der Sebeine, dann Sehnen, dann 
Fleiſch, dann Haut — aber noch kein 
Leben. Diefes kommt bei der Erfchei« 








) 


nung des Herrn, wenn Iſrael jehen 
wird, in welchen es geitodyen hat — 
feinen Meſſias, den es dann bußfer- 
‚tig in tiefer Reue erfennen und im 
Glauben annehmen wird. Dann 
werden alle Iſrael gegebenen berrli- 
den Verheißungen ſich erfüllen im 
Reich des Friedens und der Gerech— 
tigkeit. est jehen wir in den Vor— 
gängen unter den Juden, wie jich die- 
fe große Zeit anfängt vorzubereiten. 
„Wenn der FFeigenbaum anfängt 
Knoſpen zu treiben, — und dertelbe 
iſt ein Bild von Nirael — dann wij- 
jet, daß der Sommer nahe iit. Wir 
merfen am Xudenvolf, wie unſer 
Beitalter raſch feiner Vollendung ent- 
gegeneilt. Und wie leicht iit es un- 
ferm großen Retter-Gott die unüber: 
windliden Hinderniſſe hinwegzuräu— 
men. 


Es wetterleuchtet bereits ſtark am 
Horizont; in Rußland hat ſich das 
Unwetter bereits mit elementarer 
Gewalt entladen; in anderen Zän- 
dern, unjer Land nicht ausgeichlofien, 
hört, wer aufs Wort merft, bereits 
den Donner grollen. Wie viele aber, 
die e8 ſehen und hören, achten nicht 
darauf. „Denn das Geheimnis der 
Geſetzloſigkeit iit ſchon wirffam; nur 
muß der, welcher jest aufhält, erit 
aus dem Wege geichafft werden.“ 
Was iſt das, was aufhält? Ob's nicht 
die Gemeinde Jeſu Chriſti it? 
Schauen wir nah Rußland. Kaum 
fonitwo feiert Geſetzloſigkeit und Got 
teshaß foldhe Orgien. Aber aud nir— 
gend jonitwo übt das Evangelium 
foldhe Gottesfraft aus. Es beweiit 
feine Kraft, an der die Wut des Fein- 
des ohnmächtig ſich bricht. Trotz des 
Tobens der Feinde Chriſti erringt das 
Evangelium großartige Siege. Die 
Gläubigen ſind's, die noch aufhalten. 
Doch iſt die Stunde nicht nahe vor— 
banden, da fie von ihrem Herrn ımd 
Haupt herausgenommen werden wer 
den aus diefem argen Weltlauf, um 
zu ihm verfammelt zu werden in die 
Luft? Welche Aenderung wird das 
geben in Rußland, in allen andern 
Ländern? Wird dann nicht eine 
teufliiche Geſetzloſigkeit fich iiber die 
ganze Menichheit ergiehen, wie ein 
zugüdgebaltener Strom? Dann wird 
der Gejeglofe offenbar werden, das 
Kind des Verderbens auf den Blan 
treten, der Antichriit ungehindert jei 
ne volle Macht entwicdeln. 


Können wir’s nicht mit unjern Au- 
ge ſehen, nicht bloß in Rußland, wie 
die Geſetzloſigkeit in allen Ländern, 
auch in unferem, immer freder auf 
tritt und alle Schichten der Geſell 
ſchaft je mehr und mehr erfaßt? Weil 
unter Chriſten und Heiden die Got- 
tesfurcht ſchwindet, weil die Religion 
als läſtig empfunden wird in der Be- 
friediaung des Fleiſches, wird fie ein- 
fach über Bord aeiworfen. Religions 
loſe Schulen, durchfeucht in ihren Fä— 
dern mit evolutioniitiichen Ideen, 
bilden PBrutitätten für den Bolſche— 
wismus. Kommunismus und Atheis- 
mus. Sie führen direft Zuitände 
berbei, wie wir fie in Rußland vor 
Augen haben. Dieſer Entwidlungs 
gang der Menichbeit fann nicht mit 
ungläubigem Adjelzuden weggeleug 
net, noch mit menſchlichen, noch ſo 
fharfiinnigen Plänen, Bereinbarun- 
gen, Gefeßgebungen mehr aufgehal- 
ten werden. Unaufbaltbar reift eine 
gottentfremdete Menſchheit dem Ge- 


Mennonttifche Bundbifdyaa 


richt entgegen. „Wie es aber zu No- 
abs Zeiten war, alfo wird es auch bei 
der Zukunft des Menihenjohnes 
fein.... Sie aßen und tranfen, freı- 


- ten und ließen fi; freien, bis zu dem 


Zage, da Noah in die Arde ging 
und merften nidts....“ Und mert- 
ten nichts — das ijt das jo jehr Trau— 
rige, vielleiht der großen Mehrzahl 
aud) der Chriitusbefenner; und merf- 
ten nichts — trotz häufender Zeichen 
der Leitztzeit; and merften nidts — 
wenn geiſtliche Führer im amerifa- 
niſchen Protejtantismus Geburtsfon- 
trolle befürworten — helfen jie da- 
mit nicht die Schleufen weiter öffnen, 
damit der anjchwellende Strom der 
Sittenlofigfeit in unierem Lande jich 
ungehinderter ergießen fann? Sie 
jreieten und ließen ſich freien — Che: 
Ihliegungsgejege werden immer la- 
rer, infolgedejjen nehmen Eheſchei— 
dungen in erjchredender Weile iiber 
band, Damit gebt Hand in Hand 
das Schwinden jeglicher Gottesfurdht, 
und Ehrfurcht vor jeglicher Autorität. 
Und merftens nidt. Nein die Welt 
und eine verweltlidte Chriitenheit 
merfens nicht. Wohl aber alle, die 
da acht haben auf das Prophetiiche 
Wort. Diejen iit es ein Licht im 
Dunfel und aller Verwirrung. Bei 
dejlen hellem Schein erfennen jie, 
day der Herr bald kommt und jich ih— 
re Erlöjung naht. 
Mit Gruß 


Ewige Sicherheit 
oder 


Kann ein wiedergeborenes Kind Got— 
tes verloren gehen? 


(Bon 3. D. Buller, Malin, Oreg.) 
(Fortießung.) 


C. 9. Friejen. 


Sa, es iſt wahr, dal; Saul einen 
ihönen Anfang, aber ein trauriges 
Ende hatte, aber der Bericht jagt 
nicht, daß er ewiges Leben hatte, noch 
dab er endlich ewig verloren ging. 
Nun wollen wir etliche Tatjachen be 
tradhten, die oft überjehen umd ver- 
gelien werden. (ritens: Saul lebte 
weit auf der andern Seite des Herrn 
Jeſu und der Ausgiehung ‚des Hei— 
ligen Geijtes am Bfingitfeite. Zwei— 
tens: Er war nicht wiedergeboren 
durch den Heiligen Geiſt Gottes, wie 
wir das Heute find. Er war jomit 
nicht geboren von Gott, er war nur 
Kind duch Annahme (Adoptiv). 
Drittens: Er lebte unter dem Gejet, 
nicht unter der Gnade. Biertens: Er 
hatte den Geiit von Gott nicht für 
„ewig“ befommen, wie jegt (ſiehe Ev. 
Joh. 14, 16). Der Getit fam nur 
auf welche er wollte, (nicht auf der 
Menichen Bitte) und jein Bleiben bei 
dem Menfchen war aanz und gar ab 
bängig von ihrem Wandel. „Fünf 
tens: Er fonnte nicht wiederacboren 
fein, denn Jeſus war noch nicht ae 
freuzigt. Bitte fiche Ev. Joh. 7, 39 
Sedyitens: 1. Sam. 16, 23 jagt, dat; 
der böje Geiſt von ihm wich, wenn 
David auf der Harfe jpielte. So was 
iit heute nicht aufzumeifen, wir wol 
len nicht vergeſſen, daß der Tod und 
die Nuferitehung und die Ausgießung 
des Seiligen Geiites eine radikale 
Henderuna in der Sandlungsweije 
Gottes mit uns Menichen machte. 
„Siebentens”: Wo iit ſchließlich der 
Beweis, dab König Saul ewig ver— 


loren iſt? Wenn jo, was maden wir 
denn mit Römer 11, 26? „Ganz Iſ— 
rael“ *) meint eben ganz Sirael, Stö- 
nig Saul nicht ausgeſchloſſen. Nein, 
die Geſchichte von König Saul hat 
feinen Wert als Argument gegen die- 
je Wahrheit. 

Pſalm 69, 29: „Sie mögen getilgt 
fein aus dem Bud) der Lebendigen 
und jollen nicht eingeichrieben jein 
mit den Gerecdhten“. (Siehe auch 2. 
Moſe 32, 31— 35). Diejes oben an 
geführte Wort iſt ein Vers aus einem 
prophetiichen Pſalm Davids vom Lei— 
den, Sterben und der Herrlichkeit des 
Herrn Jeſu. Die Berje 1—29 haben 
bezug auf die Feinde des Herrn Jeſu, 
wie aucd auf die Feinde Davids. 
Röm. 11, 9—10 jind beinahe wört- 
lich wiedergegeben in den B. 23—24. 
Alſo iſt far, daß wir es bier mit 
Feinden des Herrn zu tun haben und 
nicht mit wiedergeborenen Gottes: 
Stindern. Vers 28 jagt: „Nechne ih- 
nen um jo mehr Schulden zu und laß 
jie nicht fommten zu deiner Gerechtig 
keit“ Dieje jollen nicht. zur Gerech 
tigleit fommen, während Gottes Kin 
der jhon gerecht geworden (oder ge 
macht jind) durch den Glauben an 
Sejum. Röm. 5, 1. 

Nun wollen wir einmal ſehen, wie 
es ſich verhält mit dem „Einſchreiben“ 
und „Auslöjchen“, dieſe Worte im 
Bi. 69, 29 find ähnlich denen in Sal. 
5, 12. Daß bier die Nede iit von 
Davids Feinden, zeiat klar Vers 5. 
Wenn ihre Namen jchon irgendwo 
eingeichrieben waren, dann die Fra- 
ge: „sn welden Buch?“ Es gab 
ſchon zu feiner Zeit verichiedene Bit 
cher in Kirael, worin Berzeichnungen 
gemadt wurden. 1. Moie 5, 1: Das 
Bud von Adams Geichleht (oder 
Nachkommen); Bud) des Gedächtniſ 
fes, 2. Mofe 17, 14: Geſetzbuch, 5. 
Moje 28, 58; Buch der Frommen, 
Sojua 10, 13; Buch der Rechtichaffe 
nen, 2. Sam. 1, 18. Es mag jein, 
da David bezug nimmt auf Ddiejes 
lettgenannte Buch, weil er jaat, „Te 
follen nicht eingeichrieben ſein mit den 
Gerechten“. Wie dem auc fein mag 
fönnen wir nicht jagen, weil das 
Wort nur jagt: „Buch der Leben 
digen“, aber eins dürfte doch Fler 
fein, namlich, daß bier nicht das Le 
bensbud; des Lammes gemeint it, 
bon dem in Dffb. 21, 27 die Nede 
iſt m.a.m. fit: in welchem alle Gläu 
bigen (Gottes Kinder) angeichrieben 
iind. Denn Nirael, das Volf Gottes 
der Erde hatte oder hat feine einztae 
Verheißung für den Simmel, nur für 
dDiefe Erde. Gottes Kinder daaegen 
find ein aeiltlihes — bimmlisches 
Rolf und haben feine Verheißung für 
dieſe Erde jondern für den Simmel. 
Eph. 1, 3. Deshalb find auch ihre 
Namen im Himmel angejchrieben. 
Luf. 10, 20. 

Stier in Pſalm 69, 29 iſt die Nede 
einzig und allein von und zu Niracl. 
Daber teure PBritder, wollen wir doc 
einmal aufhören, immer wieder die 
alten Kleider, die einit Nirael trug 
auf die Gemeinde und Praut Neu 
Christi anzupasien, es paht doch nicht. 

Nein, jener Vers in Ri. 69, 29, fo 
wie auch 2. Moie 32. 31-—95 find 
nicht Beweiſe dafür, daß ein von Got 
tes Seilinem Geiſt wiederaeborenes 
Kind Gottes verloren gehen fann und 
aeht, und jein Name infolgedejien 





*) Peral. Röm. 9, 27! Ned. 
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wieder aus dem Lebensbuch des 
Yammes ausgelöjcht wird, 

Der König David iit auch einer 
bon denen, die angeführt werden; 
wenn er in Pſalm 51, 11 zu Gott 
tleht, jeinen Heiligen Geiit nicht von 
ihm zu nehmen. David lebte aud) 
wie Saul auf der andern Seite des 
Kreuzes Chrijti, wußte jomit nichts 
vom ewigen Bleiben des Geiites bei 
den Seinen. Es bedarf hier wohl 
nicht viel gejagt zu werden. Bi. 51, 
14 jagt David: „Gib mir wieder die 
Freude an deinem Heil!“ Hier jehen 
wir, daß die Seligfeit oder das Heil 
jelbit nicht in Frage fam. Was er 
verloren hatte, war die „Freude“ am 
Seil und die Gemeinschaft mit Gott. 
Dieje war ihm durch die jchredliche 
Sünde verlorengegangen. Gr bittet 
nicht, um gerettet zu werden, jondern 
er will als Geretteter zuriik in das 
rechte Semeinjchaftsleben, daß er vor- 
ber hatte, und welches er verloren 
hatte. So fällt auch dies Argument 
durch. 

(Fortſetzung folgt.) 





Kann ein nengeborenes Kind Gottes 
verloren gehen? 

Unfere erjten Eltern Adam und 
Eva waren nad Gottes Bildnis er- 
ſchafffen. Da fie aber ungehorjam 
wurden, mußten fie aus dem Para— 
Dies hinaus. 

Sott jagt zu Hain: „Wenn du 
fromm biit, fo biit du angenehm; biit 
du aber nicht fromm, jo rubet Die 
Sünde vor der Tür.“ 

(Hott hat die Engel, die aefiindigt 
haben, nicht verichonet, ſondern hat 
jie mit Ketten der Finiternis zur Höl— 
le veritoßen und übergeben, dab fie 
zum Gericht behalten werden. War- 
um gingen jie verloren?” Antwort: 
Sie verließen ihre Behaufung. Nod) 
viel mehr fann heute ein wiedergebo- 
renes Sind Gottes feine Behaufung 
verlieren, wenn inan nicht in beitandi- 
ner Furcht und heilgem Aufmerfen 
wandelt, jo fann der Menih aar 
leicht von der Gnade abfallen. Bau 
[us jagt: „Wer ſich läßt dünken, er 
itebe, der mag wohl zuſehen, daß er 
nicht falle.“ 1. tor, 10, 12. 

„Denn es iſt unmöglich, die, jo 
einmal erleuchtet find und gejchmedt 
haben, die himmlische Gabe und teil 
baftig geworden find des Heiligen 
(Heiltes und geſchmeckt haben das gü— 
tine Wort Gottes und die Kräfte der 
zukünftigen Welt, wo fie abfallen, 
wiederum zu erneuern zur Buße, als 
die fich jelbit den Sohn Gottes kreu— 
zigen und für Spott halten“. Hebr. 


6, 46. Redet Baulus bier nicht 
bon einem wiedergeborenen Kinde 
Sottes? Paulus ſpricht: „Sehet zu, 


dah euch niemand beraube..... r 
Kol. 2,8. „Ich fürchte aber, daß wie 
die Schlange Eva verführte mit ihrer 
Schalkheit, alſo auch . . . .. — 
11,3.° Stier gibt er zu verſtehen, daß 
es fein fann, daß man die Gnade 
(Sottes wieder verlieren fann. So 
fönnten noch viele Zeugniſſe gebracht 
werden aus dem Wort Gottes. 
Warum wurde Saul verworfen, der 
doh den Geiſt Gottes befam? - 
Warum famen von den 600,000 des 
Volkes Nirael, die aus Aegypten ge 
zogen, nur 2 ins aelobte Land? Hat- 
te Sott fie nicht alle berufen? Nannte 
Sott fie nicht alle fein ausermähltes 
Volt? Warum famen fie nicht alle 
ins aelobte Land? 
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Die Namen derer, die nad) der 
Neugeburt fündigen und in den Sün- 
den verharren, werden ausgetilgt, 
denn Gott jpradh zu Moje: „Ic 
will den aus meinem Buch tilgen, 
der an mir fündiget.“ 2. Moſe 32, 
33. Ich glaube, daß nicht nur die 
Gläubigen im Himmel angeidhrieben 
find, jondern aud alle Kinder in ih— 
rer Unſchuld. Und jo jemand verlo- 
ren geht von denen, die dort einge- 
tragen jind, jo Sind deren Namen 
ausgetilgt aus dem Bud, des Xe- 
bens. „Und jo jemand nicht war er— 
funden geichrieben in dem Bud des 
Lebens, der ward geworfen in den 
feurigen Pfuhl.“ Offb. ob. 20, 15. 

„Die Abtrünnigen müſſen in die 
Erde geichrieben werden, denn jie ver- 
lafien den Herrn, die Quelle des le— 
bendigen Wajjers.“ er. 17, 13. Hier 
wird doch Flar angezeigt, daß man 
aus dem Bud) des Lebens beraus- 
fommt und in die Erde geichrieben 
wird. Und jo lange dann ein Menſch 
in ſolchen Sünden beharrt, iſt ihm 
nichts anderes verheißen, als Wottes 
Ungnade, Trübfal und Angſt und 
„ein Warten des ſchrecklichen Gerichts 
und des FFeuereifers, der die Wider 
jadyer verzehren wird.“ Sebr. 10, 22. 
Tut er aber wieder Buße, bereut jei- 
ne Sünden, befehrt jich wieder, jo 
iit Gott treu und verzeilt auch wie- 
der. Er wird ihn dann auch wieder 
ins Buch des Lebens einführen. Ob 
Gott jolhe Buchführung bat wie die 
Menichen, wei ich nicht, denn Got- 
tes Wege find nicht unjere Wege. Es 
bat ſich auch Schon oft zugetragen, dar; 
Kinder von ihren leiblichen Eltern 
find enterbt worden, obgleich fie ſchon 
auch vorher im Familienbuch ange 
ihrieben waren. Soldes geichieht 
durch den Ungehorſam, ein geboria- 
mer Knecht aber iſt ſchon oft an Kin— 
des Statt zum Erben gemadt wor 
den. 

Adam und Eva aben mur einmal 
von der verbotenen Frucht, und ſie 
verloren ihr ewiges Leben; Nain to 
tete nur einmal und ward jein Le 
ben lang unität und flüchtig; Eſau 
foitete nur einmal ein Linfengericht 
und verlor jein Eritgeburtsrecht fiir 
immer; Sam verfehlte fich nad) der 
Sintflut nur einmal an feinem Vo— 
ter und er mußte den Fluch traacı 
Alſo auch im Neuen Teitament: An 
nanias und Sapbira logen und muß 
ten iterben; Nudas Iſcharioth des» 
aleichen, der da Surerei trieb nadı 1. 
Kor. 5, wurde von Paulus dem Sa- 
tan übergeben zu Verderben das 
Fleiſch, auf daß der Geiſt felia wer- 
de. Alſo iit einmal feblen ſchon ae 
nügend, ſich die Strafe Gottes zu 
holen. 

Adam und Eva wußten gleich nad 
der Webertretung, dab fie es verdor 
ben hatten, denn ihr Gewiſſen zeugte 
es ihnen an. Saul wußte es aud, 
daß ihn der Serr verworfen hatte, 
denn er ſprach zu Samuel: Der Herr 
antwortet mir nicht mehr weder durdı 
Träume noch durch Geſicht. Judas 
Sichariothb wuhte e8 auch, denn er 
ſchrie: Es reuet mich, daß ich ım 
Ichuldiges Blut veraofien habe, Wie 
uns unſer Gewiſſen Zeuanis atbt 
daß wir Gottes Kinder find. olio 
zeugt e8 und auch an, wenn wir mie 
der abaefallen find. „Daß, fo uns um 
fer Ser: verdammt, Gott arößer tit 
denn unfer Sera und erfennet alle 
Dinge. Ihr Lieben, fo uns unſer 
Herz nidht verdammt, fo haben mir 


Biennonitifcge Bund, ua 


eine Freudigkeit zu Gott.“ 1. Joh. 3, 
20. 21. J. S. Suron, S. Daf. 





Die letzten Zeiten unſeres Lebens 
in der Sovietunion. 
(Hortjegung.) 

Jetzt gehen wir über zur wirtichait- 
lichen Seite des Stolleftws und welch 
herrliche Rejultate dort gegeitigt wer— 
den. Die meijten £leinen Kollektiven 
bringen ihre Frucht ziemlich billiger 
heraus als die großen Giganten und 
doch kommt aud) ihnen der Selbko 
itenpreis bis 8 Nubel pro Bud Ge: 
treide, und der’ Kronpreis bei der 
Ablieferung höchſtens 1.35 iſt. Nach 
dem 5jährigen Plan werden die klei— 
nen Kollektive alle reorganiſiert zu 
großen Giganten, wo eigentlich noch 
herrlichere Rejultate gezeitigt wer- 
den. So 3. B. der von uns nidyt weit: 
entfernte Großfolleftiv, weldyer über 
10,000 Seftar Ausjaat madte, kam 
das Bud Getreide auf 22 Rub. 30 
Kop. Fragt man, wie fann joldyes 
ein? jo tit die Antwort folgende: 
1. Der Maichinenbetrieb nebit Brenn 
ſtoff und Unterhaltung, jchnelle Ab 
nützung der Maſchinen, weil fein be 
ſtändiger Wirt darüber berrict, jon- 
dern alle insgefamt. 2. Weil alles 
laut agranomiihen Plänen ausge: 
fiihrt werden muß und diefelbe weder 
in Theorie nod Praxis haltbar find, 
und jo wurde Weizen gejät bis zum 
1. Juni und Safer bis zum 15 Nuli. 
Daß man auf diejes Getreide nicht 
rechnen fonnte, war vorauszuſehen. 
Zudem wurden 15,000 Bud Weizen 
zu ſcharf gebeizt, jo da nur 12% 
bervorfam. Als fie es gewahr wur: 
den, dab der Weizen zu ſtark acbeizt 
war, wurde beichlojien, das Doppelte 
hineinzuſäen und da auch dieſes kei— 
nen Sinn batte, jo beſchloſſen ſie, den 
legten Teil zu mablen und das Mehl 
den Arbeitern abzulasien, und da die 
ſes vergiftet war, erfranfte die größ 
te Zahl der Menſchen davon. In die 
jem Sinne wird der ganze Sozialis 
mus aufgebaut und wer leid.t dar 

unter? — 

Das ganze Leben geitaltete fich im 
mer fchwerer. Die Neligion sollte 
ganz verdrängt werden. Der Sonn 
tag wurde abgeichafft und eine fünf 
tägige Woche eingeführt. In einem 
Kollektiv wo 100 Mann waren, ruh 





"ten täglich 20 Mann und die anderen 


arbeiteten. Die Schule war ganz 
antireliaiös. Der Klaſſenkampf wur— 
de von Tag zu Taa Ichärfer, weil die 
Negierung alles daran wandte, Un 
einiqfeit in den Dörfern herbeizufüh 
ren, und dann diejes zur Urſache der 
vielen Berbaftungen, Berurteilun 
gen zu Zwangsarbeit im hoben Nor- 
den und aar Erſchießungen madıte. 
Die Getreidebeihaffung in unſe— 
rent Rolleftiv murde auf foloende 
Weiſe durchgeführt. Die Nusiaat 
fläche betrug 450 Seftar, dazu waren 
546 Seelen. Die Ernte betrug durch 
ichmittlih 35 Vud pro Seftar, von 
melchem Getreide wir der Regierung 
7300 Bud abgeben muhten. Dann 
mırte das Saataetreide fiir das näch 
te Nahr bleiben mit 35% Berarn 
heruna der Saatfläche, alſo 607 Hek— 
tar. 10 Pud Saot auf der Seftar. 
Menn das Kutter für die Mierde, d. 
h. Safer. im Frühling fehlen mitrbe, 
follten wir zur jtrengen Berantmnr- 
tung gezogen werben. Das Brot Fir 
die Mitglieder des Kolleftivs war Ne- 


benjade. Zudem wurde das Geld 
für das der Regierung gelieferte Ge— 
treide gleich zurückgehalten als Def- 
fung der früher gemadten Schulden 
auf Saatgetreide, Bindergarn, Ma 
ihinen ujw. Kredit zum weiteren 
Aufbau wurde abgelehnt. Es hieß 
immer. Das legte Kapital der Be- 
völferung muß unbedfrgt ausge: 
ichöpft werden. Diejes wurde aud) 
in jeder Beziehung angeitrebt, durch 
Obligationen, die freiwillig genom— 
men werden mußten, denn abia- 
gen durfte man-nicht, beionders nicht 
die früheren Mittelbauern. 

Die allgemeine Frage unter dem 
Volk war: Wie werden wir ſchließlich 
weiter leben, was werden wir eilen, 
mie werden wir uns fleiden amd 
wann jind wir an der Reihe bis zum 
Arreit? Niemand wuhte am Abend 
ob er morgens nit im Mrreitlofal 
jein würde. Immer mehr ſebte ſich 
der Gedanke an eine Flucht ins Aus 
land feit, um endlich von dem Joch 
des Tyrannen befreit zu werden. 
Freilich, auch die Flucht mußte aut 
bedacht werden, In ein fremdes 
Land zu kommen ohne Mittel wiirde 
auch nicht leicht fein, Es wurde al 
le8 geprüft und darauf entſchloſſen 
ſich alle, über die (Grenze zu geben. 
Die Zufunft in Rußland war dunfel. 
Die Ehe ſollte abgeſchafft werden, 
alle männlichen und weiblichen Per— 
fonen jollen frei fein, welches im Jah— 
re 1932 durchgeführt werden joll. 
Freilich iſt es jo wie Stalin ſagte: 
Und wenn am Ende der fünf Jahre 
von unseren 160 Millionen Leuten 
nur noch 20 Millionen leben, dann 
find dieſe es gerade, die wir brau- 
chen. Dieſes alles bewog uns zur 
Flucht. Es entichlofien jich vier Ber 
jonen im Dorfe in jebr geheimer Wei 
je den Plan für die Flucht des gan 
zen Dorfes auszuarbeiten, von wel 
chem nur etlibe Berionen chvas er 
fuhren, um micht in Sefabr zu aera 
ten und zu welchem auch große Vor 
ſicht gehörte. Die Arbeit im Kollek 
tiv ging flott vor ſich, um auch bier 
nicht Verdacht zu erregen. Wir be 
endigten die Dreichzeit bei ſchönem 
Wetter, welches nicht eines der um 
liegenden Kollektive fertiabradte, und 
audem hatten wir noch 360, Seftar 
Serbitbracdhe aepflünt. Im Novem 
ber erbielteh wir Befehl, alle arbeits 
fübigen Männer von 18 bis 50 Nab 
ren Sollten vom 15. Dez. bis zum 15. 
April auf Waldarbeit gehen, wofür 
man weder Geld noch Kleider erbielt. 
Es wurden von unlerm NRanon 6650 
Pferde und Auticher aefordert und 
1850 Fußgänger für die Arbeit in 
Kohlſchachten. Diejes fam uns jehr 
zu aut, denn unter diefem Vorwand 
aelang es uns, Schlitten und Bier 
d» anzuſchaffen und in der Zeit von 
etlihen Taaen war alles fertig. 

(Schluß; folat.) 


KHarrrinnndenzen 


Kai Chow, Hopei, China, 
den 15. März 1931. 


Teure Geichtwiiter im Herrn! 

Die Gnade Jeſu, Chriſti zum Gruß! 
Mir danfen Gott alle Zeit, daß es Ihm 
aefällt uns al Seine Boten des teuren 
Evangeliums ftehen zu laflen unter die— 
fem armen, ohne Heil dahinihmadhtenden 
Volle. Die Chriften merkens immer 
wieder, dab fie unfer noch bedürfen, und 


die Heiden? Nun, ob fie es wiſſen, in» 
dem fie ihren elenden Zujtand erfennen 
oder nicht, fie ſchmachten dahin ohne ei- 
nen Heiland und Erlöjer! Wir find jeßt 
ſchon zwei Wochen bier in Pung Ming, 
auf der Nebenjtation. Für die Chriften, 
die da fommen können, halten wir Bibel- 
Hajien für einen Monat. Die nich: gut 
lejen können, befommen auch Unterricht 
hierin. Da uns noch zivei Lehrer zur 
Seite jtehen, finden wir nocd Zeit zum 
Ausfabren in die Dörfer. Wo immer 
man binfährt, da wird man tatjädhlich 
überjtürmt von ‚Zuhörern, Wllerwärts 
fommen Mailen von Männern, Frauen 
und Kindern, alt und jung, zujammen. 
Da kann man predigen und erzählen, bis 
einem der Hals veriagt, aber die Leute 
wollen noch immer mehr hören. Auch 
verfaufen wir viele Teile der Heiligen 
Schrift, und Traftate teilen wir frei 
aus. Schade iit, daß mur jo ein Fleiner 
Teil des Volkes leſen klann. Die Ne 
gierung möchte gerne alle Miſſionsſchu— 
len unter ihre Kontrolle befommen und 
auf vielen Pläßen fie völlig vernichten. 
Aber jie ijt nicht imitande der heranwach⸗ 
fenden Jugend eine Schulgelegsi heit zu 
bieten. Eben auch bier in dieſem Diftrikt 
find viele Schulen geichlofien, weil es ber 
Regierung an Mittel feblt. Während 
unjere Knabenſchulen überfüll: find, foms 
men nod immer mehr und bitten um 
Aufnahme An unfern Schulen blei— 
ben Bibel und chriitlichder Unterricht als 
Grundlage. Betet für die Arbeit! Grüs 
bend, 
Eure geringen Geſchwiſter im Herrn 

9. 3%. und Maria Broton, 


Buhler, Kanſas. 

Am 27, März wurde bon der M. 8. 
Kirche aus Großmutter 9. H. Pauls bes 
ſtattet. Cie war eine Tochter von Das 
vid Ediger, Nikolaidorf, Süd-Rußland. 
hr Tod wurde durch ein SNrebsleiden 
berbeigeführt und erreichte ein Alter von 
über 74 Nahren. Denjelben Tag vers 
ihied auch Großmutter Wilhelin Nidels 
Brauer. Sie war im Weit Preußen ges 
boren und mit ihren Eltern Peter Nidel 
nach Berdjanst, Rußland, ausgewandert. 
Hier verheiratete fie fich mit Wilh. Braus 
er, der nach 10jähriger Ehe ſtarb. Mit 
ihrem Sohn Wilhelm wanderte fie 1900 
aus nach Amerifa. In den legten Jah— 
ren wohnte fie mit ihrem Sohn und dei- 
jen Rinder bier in Buhler. Zwei Opes 
rationen nach einander mußte fie fich un— 
terziehen, welches für ihr hohes Alter— 
über 79 Jahre — zu viel war, Langjam 
fiehte fie dahin, bis fie der Herr am 
27. von ihren Leiden erlöite. Das Bes 
gräbnis war am 31. März von der Süd« 
Kirche aus. Beide Grußmütter fchauen, 
was fie bier geglaubt und erjehnt—ih- 
ren Heiland. 








C. 9. Frieſen. 


Ein Beſuch in der Bibelſchule zu 
Winkler, Man. 
(Bon B. 9. Penner) 

Ich murde zum Anfange von Lehrer 
Wiens ins Erdgeicho der Schule ges 
führt, wo als Interrichtögegenftand 
Schilderungen aus Jeſu Leidenszeiten 
waren. Die Verhandlungen bewegten 
meine Seele. Durch Anleitung des Tie- 
ben Lehrers Wiens, der den Unterricht 
im Erdgeſchoß leitete, befam ich tatiädh- 
liche Einblide in den Lehrplan der Bi- 
belichule, ja befam fogar Luft, felbit teil» 
zunehmen am Unterricht dafelbit. Weiter 
führten uns die Themata der Stunde 








tiefer hinein in den alten Bund der Ma— 
fabäerzeit, wie die Helden der grauen 
Vorzeit ihr Leben dahingaben, dem auf— 
richtigen Gottesglauben ergeben. 

Dant dem Geber aller Möglichkeiten 
für die Gnadenreichen Zeiten, derer wir 
uns noch im Lande Canada erfreuen 
Dürfen. 

Ferner fmüpfte der Unterricht im Ge— 
folge feines Fortganges noch tiefere an— 
dere Grundgedanken, und zwar Dieje 
wie die Pharifäer, obwohl Schriftgelehr: 
te waren, aber weil fie um das Gejek 
einen Zaun madten, daraus Kapital 
fchlugen, wie fie den Leuten gute Leh— 
ren geben, aber doch den Hauptgedanten 
nicht adhteten: liebe deinen Nächſten als 
dich felbit! 

Die Geſetze Mofe waren angenehm uns 
ter den Juden, wurden doch manchmal 
berachtet, mißachtet und nicht getan, mweil 
Gelbitfuht die Herzen der meilten 
Schriftgelehrten beherrichte. 

Demgemäß entitand alfo aus ihrer 
Gottjeligfeit ein Gewerbe, das immerdar 
bon Jeſus ſchon in feiner Wanderzeit 
verworfen ward— und manchesmal Anlaß 
gab zu treffenden Zurechtweifungen, mie 
fir es verzeichnet finden in Matthäus im 
5. Kapitel, im 20. Verfe, tvorin der Mei- 
fter das Treiben der Pharifäer verivirft. 

Ferner erklärte Br. Wiens, feien die 
Saduzäer eine Gegenpartei bon Den 
Schriftgelehrten, denn dieſe glaubten an 
feine Auferitehung, infolgedefien mancher 
Streit zwiichen diefen Selten entitanden. 
An einer Zeit unter Johannes Hierfamus 
entitand ein gewaltiger Streit, die Römer 
unter Bompejus als Heerführer zogen in 
Baläftina ein, belagerten Jerujalem und 
eine andere Beitepoche geht an. 

Unter Leitung der Lehrer im Allgemei- 
nen wurden eine Stunde der Sonntags 
fhulausbildung der Lehrer geweiht, dem 
folgte eine allgemeine Kritif. Br. Schel- 
lenberg diente als Sonntagsichullehrer 
mit Lektion über den Säemann. Bor ihm 
faßen etlihe Schüler, denen ward als 
Aufgabe gegeben, die Belehrung vom Säe⸗ 
mann in Fragen und Antivorten zu ges 
ben. Um den Kern den Schülern zu zei— 
gen, bieh es kurz und ſcharf und richtig 
den treffenden Heilsplan Jeſu der Schü- 
lerſchar treffend genug ans Herz zu le— 
gen, was auch geſchah. Doch die Kritik 
berbejjerte noch mand)es. 

In Br. Abr. Unruhs Klaſſe fam es 
zum Abſchluß mit meinem Bejuch. Hier- 
in ſagte Jeſus auf einer Stelle die Jün— 
ger follten fich nicht lange mit unnötigen 
Grüßen auf der Straße aufhalten, ſon— 
dern fleißig wandern, das Evangelium 
zu verfündigen. Im Orient iſt ein beili- 
ges Gajtrecht, worin uns der Morgenlän= 
der wirklich als Vorbild dienen fann, denn 
man würde jedem Unrecht tun, wenn nicht 
das Gaftrecht angenommen würde! Hier: 
mit endete der Unterricht im Bibelhauſe 
„Bniel.“ 





Abichiedsfeit der Geſchwiſter Bartich von 
Winkler, Man., nad dem Miſſionsfelde 
in Afrika, 

Am Montage abend des Tages im 
Kebruar den 23., feierte man in der M. 
B. Kirche zu Winkler ein wichtiges Feſt. 
Den Anfang machte man mit einem Lie- 
de vom Chor: „Herr, ich bin befriedigt!“ 
Darauf bielt Br. John Enns als Ein- 
leitung eine Rede über das Gehen ins 
Heidenland. Dann folgte H. Redekopp. 
Er lieh Lied No. 211 fingen und ſchloß 
mit Pialm 90. Es fagte jemand eine 
werte Gratulation zur Neife des jungen 
Miffionspaares unter die Heiden und 
dann ſchloß der Abſchied mit Gebet und 


Mennonttifce BRundbfihan 


einem Liede vom Chor: „Bringt die frohe 
Botichaft den Völkern!” Es folgte num 
eine Anfprache von 3. B. Benner. Als 
Zert wählte er jih 2. Tim. 21, 9—10. 

Dann ging er noch etwas über auf Bi. 
119, 105. Ein gutes Glied Jeſu nur 
fann fich in den Dienit des Herrn jtel- 
len, nämlich ein gehoriames Herz. Der 
Leiden Jeſu Ehrijti gedentend, wenn man 
hinaus will unter die Heiden, denn Er hat 
fein Leben für uns dahingegeben. Wir 
follen auch in Verfolgung uns ganz hin— 
geben. Laut 1. Kor. 15, letter Vers: 
„Darum, meine lieben Brüder, jeid feit, 
unbeweglich ujw.“ Hiermit ſchloß er jei- 
nen Vortrag. Nun folgte eine werte Re— 
de bon Maria Bartic), Gemahlin des 
binausfahrenden Mifjlionars! Die ſchön— 
ſte Botichaft, die wir nach allen Enden 
der Erde tragen können, ijt zweifelsohne: 
„Siehe ich verfündige euch große Freude, 
die allem Volt widerfahren ijt, denn euch) 
iſt heute der Heiland geboren, welcher iſt 
ein Fürjt aus Davids Haufe!” Nach der 
warmen Anſprache folgte num ein jchö- 
nes Lied von vier Schweſtern mit Pia— 
nobegleitung, das jie wahrlich rührend 
fangen. Diejes Liedlein gab unfern Ab- 
retjenden mehr neue Kraft zum Arbeiten 
auf dem Miflionsfelde. 

Auch hielt Bruder Wiens, Lehrer von 
der Bibelichule, jeinen Schülern eine tief: 
durchdachte, ichöne Anfprache, wenn auch 
nur kurz, jo Doch fernig und gediegen. 
Man wird jich ihrer noch lange erinnern, 
Seiner Rede legte er einen tiefjinnigen 
Snhalt zu Grunde; unter anderm er: 
mwähnte er, fie follten nur nicht glauben, 
daß die Arbeit für den Herrn im Mif- 
fionsfelde ohne Dornen ſei, nein, deren 
find eine große Menge, denn wir, meine 
Frau und ich, haben viele angetroffen im 
Laufe von jechs Jahren, die wir in In— 
dien waren. Jedoch Gott der Herr, Je— 
hova Zebaoth, hat uns damit redlich zu— 
rechtgeholfen, jodah wir immer und im: 
mer erfahren fonnten, wie uns der Mei: 
ter durchhalf, ihm auf ewig die Ehre! 
2. Thim. 4, 8. Auch im 2, und 8., und 
im 4. und 5, leſen wir von aufmuntern: 
den Anfpornungen, in denen Lehrer der 
Wahrheit müſſen vorbereitet werden, auf 
daß Leute durch die Arbeit zu ihm ge- 
bracht werden fönnen. 

Den Meberwindern fommt die Krone 
endlich noch als Kampfes Sieg und Streit, 
aljo habt Mut, Ihr Abicheidenden, dentt 
an die Worte, habt Kraft, wenn der Ver— 
fucher nahet und werdet nicht ftolz, noch 
lab, denn nach dem Siege bier, euch die 
Glorie der Heimat mwinft! 

Die Tränenjaat beträufelt am ergibig: 
ten ein Erntefeld, wenn fie in Demut 
verbunden mit bingebender Liebe vergoj- 
jen wird. Haben Erfahrungen diesbe- 
züglih gehabt. Teure Gejchiwiiter im 
Herrn, nur der fann auf Siege und Er- 
folge im Erntefeld warten, wer fich auf 
den Herrn verläßt, ja nur der darf feſte 
ſtehen, der auf den feiten Grund jteht, 
der da Chriſtus jelbit ijt. 

Darauf fam ein Gedicht von G. Pries, 
in deren Tiefen er die ewige Gottheit 
pries mit feinen jmaragdigen Gründen, 
feinen fegnenden und belebenden Tälern 
in denen Ströme der Wahrheit floiien, 
deſſen Geichmad jo herrlich iſt, daß fogar 
die Engel danach dürftet ihn zu jchmeden. 
Ya, ja: „Die Lehrer aber werden leuch- 
ten wie die Sterne des Himmels immer 
und ewiglich, und die, fo viele zur Ge- 
rechtigfeit gerufen haben.“ 

Auch von Br. Abr. Unruh batten wir 
eine ſchöne Anſprache, dem Abichiede der 
abreifenden Miffionsgeichwifter betreffend 
wie folgt: Nah feinem Meden zu 
ſchlußfolgern, kennt Br. Unrub diefe Miſ⸗ 


ſionsgeſchwiſter von früher. Aus ver- 
fchiedenen Gegenden jtammend, finden fie 
fich in der Bibelfchule „Pniel.“ Wie die- 
fem auch fein möge—es iſt und bleibt das 
Geheimnis Gottes, wenn zivei fich einig 
werden, Ihm treu unter den Heiden zu 
dienen, dann kann der Erfolg daraus er— 
wachen. Im 89. Pſalm finden wir gut— 
gemeinte Verheigungen für den, der ſich 
auf den Herrn verläßt. Wer da wirft 
im Ernite in der Mifjionsarbeit, dem wird 
der Herr es vergelten jchon bier auf Er— 
den öffentlich und dermaleinjt oben da— 
beim beim Herrn! — Ya, auch Die 
Schwarzen hoffen dereinit auf Erlöfung 
bon den Feſſeln, die fie in Sünden ge— 
tragen, die ihnen manchen Lichtblidt ver— 
ichleiert, deshalb mur mutig, Ihr Abrei— 
jende, erhebt Eure Schilder und befiegt 
die Finjternis des Heidentums, dab Ahr 
gefangen nehmt den liſtigen Feind der 
Erlöften. 

Es folgte ein Gedicht vom Bruder der 
Miflionarin, und dann noch eins bon der 
Schweiter des Miſſionars. 

Wahrlich einige tiefernite, innhaltrei- 
che Gedichtlein: traurig im Inhalte, aber 
reich durch Belebung. Inhalt: Klagen— 
de3 Wehgetön der ichreienden Heiden, 
mweinend fommen die WBotjchafter Des 
Evangeliums und bringen Erfüllung den 
bange juchenden Seelen. Unſere Frage 
ilt: „Hüter Iſraels, iſt die Nacht bald 
bin?“ Br. K. Funk fomweit. 

Br. Bartſch hielt noch eine tiefernite 
Abichiedsrede. Anhalt: „Verlaßt euch 
nit auf Menſchen, jondern allein auf 
Gott.“ Unſer Lohn fommt dereinit oben, 
nach diejes Lebens Ende. Die Schweiter 
Bartſch hielt auch eine Abſchiedsrede. 
„Gebet bin in alle Welt, lehret alle Völ— 
fer uſw.“ umd unjers Meijters Worte: 
„Siehe, ih bin bei euch alle Tage, bis 
an der Welt Ende,“ beleuchtete als In— 
halt ihren ortrag. 

Bon der Bibelichule ward darauf das 
Lied gefungen: „Lebt wohl, auf Wieder: 
ſeh'n.“ Br. Mlaſſen las freiwillig Apa. 
18, 9—10. Darauf fagte Br. Buhr noch 
etlihe Worte. Nachdem fang der Chor 
noch: „Freudig folge Jeſu Spur. Auch 
bielt Br. riefen von Morden etliche Ab- 
ſchiedsworte. 

P. H. Venner. 
Das Concordia Hoſpital in Winnipen. 
Spenden an Naturalien. 
Februar, 

Bon J. Dörkjen, Newton Tiding: 
Fleiſchwurſt, Leberwurſt und Nippipeer. 
Bon Gebrüder Töws, Niverville: 1 Ka— 
iten Eier. Bon A. Neufeld, Springjftein: 
1 Gallon Rahm. Vom Kingsville Näh- 
berein in Ontario: 6 Binden und 5 Tai- 
len. Bon Uingenannt: 1 ®f. Butter und 
1 Did. Eier, Milh und Rahm. Von 
Peter Bärgen, Carlyle, Saske: 1 Doie 
Nudeln. Bon Herrn Philippi, Mar 
quette: Rindfleiih. Won Y. Did, Vlad- 
dale: Wurſt, Rippenfleiich, Salafleiich. 
Bon Fr. Iſaak, Nivervile: 2 Hühner. 
Bon J. Thieken, Marquette: 2 Hühner, 
6 Dad. Eier und Hühnerfleiih. Bon J. 
Klaſſen, Cryſtal Eity: 7% Pf. Butter. 
Bon Ungenannt: 3 Binden. 

März. 

Bon 9. Adrian, Gnadental: 6 Pfund 
Butter. Bon 9. Peters, Glenlea: But- 
ter, Rahm und Mil. Bon 3. I. Rem— 
pel, Grüntal: Rahm, Butter und Gemü— 
fe. Bon I. Faſt, Glenlea: Milch. Bon 
9. Beterd, Glenlea: Milch. Durch U. 
Faſt von den Staaten: 11 Bettladen. Bon 
N". Beters und U. Barfentin, St. Agatbe: 
Eier und Mild. Bon R. Faſt, GIenlea: 
NRahm und Milch. Bon Fr. Iſaal, Ni- 





15. April 


berbille: 1 Huhn. Bon Mrs, Sparling, 
70 Niagara St.: 1 Schnabeltafle. Vom 
Arnauder Nähverein: 2 Nachtjacken. Yon 
Herrn Rogalsky, Glenlea: Mil. Ron 
A. Wieler, Niverville: 1 Kaſten Eier, 
Von D. H. Koop, Niverville: Eier. Bon 
Hr. Regehr, Marquette: Nudeln. Bon 
Neivton, Kanfas: 2 Ballen Kleider. Bon 
J. Thiefien, Marquette: 50 Eier. Bon 
lieben Freunden: 10 Pfund Butter, 4 
Quart Rahm und Käſe. Durch A. Ro— 
galsky von der Glenlea Gruppe: 12 Dip, 
Eier, 6 Pfund Butter, 6 Quart Rahm, 
Schmalz, Grübenihmalz, Milch und Sei: 
fe. Durch Herrn Adrian von Gnadental: 
51 Dad. Eier, 6 Pf. Butter und 1 Hen- 
ne. Bon Frau Narl Schulz, Niverville: 
3 Paar Gardinen. Bon Gebrüder Töws, 
Niverville: 1 Kaſten Eier. Durch Herrn 
Schröder aus den Ver. Staaten: 21 Win— 
dein und 4 Laden. Bon Herrn Wiche, 
Selkirk Ave.: etlihe Pfund Kaffee. Durch 
G. Benner von Daf-Bluff Diſtrikt: Grii- 
benſchmalz, 6 Dad. Eier, 1 Sädchen Boh— 
nen und Nabm. 





Berrpton, Texas, 
den 31. März 1981. 

Werter Editor und alle Rundſchauleſer! 
Ich will mal wieder ein Heines Schreiben 
einſenden. 

Ein Dichter ſagt: „Es iſt ein Born 
draus heil'ges Blut für arme Sünder 
quillt, ein Born der lauter Wunder tut 
und jeden Kummer ſtillt. Es quillt für 
dich dies teure Blut, das glaub' und faſſe 
ich, es macht auch meinen Schaden gut, 
denn Chriſtus ſtarb für mid.” Es find 
doch jehr köſtliche Gedanken in diefen Ver: 
jen ausgeiprochen. Erftens, das Bewußt⸗ 
fein, dab jo ein Born da iſt und zweitens, 
das Bewußtſein, daß diefes Blutes Kraft 
auch Dir, lieber Leſer, und auch mir gilt. 
Halt Du, lieber Lefer, daß auch in Deis 
nem Herzen erfahren, dab das Blut Je 
ſu Chriſti Dich von Deinen Eünden rein» 
gewaſchen hat und noch täglich wäccht, 
wenn Du es bedarfit? Wenn nicht, dann 
jäume doch nicht länger, fondern verichaffe 
Dir diefe Gemwißheit, indem Du unter 
das Kreuz Jeſu auf Golgatha niederfintit 
und anbeteſt. Es fommen doch fo ernite 
Begebenheiten vor, wie die in Rundſchau 
vom 17. Dezember, erjtens, wie die Bir 
bel gelejen wird. Es ijt doch zu verwun—⸗ 
dern, was für Gedanfen über Gottes 
Wort offenbar werden, von Männern, die 
da vorgeben Kinder Gottes zu fein und 
bon jung auf befannt mit der Bibel ge 
weſen jind, vielleicht noch gar in einer Bis 
belichule geiweien. Was wird mit unfern 
lindern werden, die jo wenig mit der Bir 
bel befannt werden. Zweitens, das Weih— 
nachtsbanfett. Es iſt das doch jo fir- 
rend und wie ein Balſam für ein kämp— 
fendes Menichenherz. Drittens, wie 
ſtimmt Chrijtus mit Belial? Möchten doch 
alle chriſtliche Eltern es veritehen mit des 
Kindes Seele zu ſprechen. Wenn mir in 
Gottes Wort hinein fchauen, dann jehen 
wir da jo einen großen Vorrat von Spei— 
jen für die bedürftige Seele. Aber wie 
wenig wird dabon genommen. Schade, 
anitatt daß wir froh und glüdlich find, 
oder jein fönnten, find wir fooft unglüd-» 
lich und traurig. Mein Gebet ift: möch— 
ten fich doch noch viele überführen laſſen 
bon ihrem Irrtum, zu der wahren Er— 
fenntnis Jeſu Chrifti und einftens Jeſu 
Schmerzenslohn werden. 

Der Gefundheitözuitand iſt hier ziem- 
lih aut. Das Wetter ijt die letzten Ta- 
ne recht winterlich geweſen. Es hat die- 
fen Winter etliche Male etwas Schnee ge: 
geben. Den 25. fing es an zu regnen 
und den 26, wieder, aber vor abend 
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ftiemte es ſchon herzhaft mit ſolchem 
Wind, wie wir es in 10 Jahren noch nicht 
gefeben, und die alten Siedler jagen, 
auch jie haben jo etwas noch nicht ge— 
ſehen. Das hielt jo 24 Stunden an. 
Dann wurde es ſchön. War auch nicht 
befonders viel Schnee herabgefommen. 
Den 30. morgens jtiemte es wieder, doch 
war es nicht ſehr falt, taute noch jogar, 
pis abends Härte es jchon Wieder auf. 
Heute iſt es ſchön und Har. Hier bei uns 
ift es auch ſchön naß und liegt auch etliche 
Zoll Schnee überall, aber etivas Südweſt 
ift es ziemlich troden. 
Grüßend 
Sohn 3. Pauls. 
Altona, Man,, 
den 1. April 1931. 


Einen berzliden Gruß! Ich möchte 
die Rundſchauleſer auf etliche wertvolle 
Bücher aufmerfiam machen: „Ihe Scrip- 
ture of Truth,” ein engliihes Buch von 
Sidney Eollet, das wir in der Winkler 
Bibelichule brauchen, ijt ein Buch, wie es 
in unjerer Zeit jeder Bibelforſcher ha— 
ben follte. Bejonders ſolche, die andere 
zu lehren haben, wie Prediger, Tages— 
fchullehrer, Sonntagsichullehrer. Es hans 
delt von dem Urſprung der Bibel, feinen 
Sprachen, Heberjeßungen, Symbolen, ſei— 
ner Inſpiration, feinen vermeintlichen 
Kehlern und Widerfprüchen, ufw. Es 
zeigt den Unterſchied der Bibel von an— 
dern heiligen Büchern, von den cdhaldäi- 
ſchen Legenden, den Geſetzen Hammobis 
ufw. Es antwortet klar auf die Fragen: 
‚Wie ſtimmt die Bibel mit der Wiſſen— 
ſchaft?“ „Sit fie echtes Gottes Wort, und 
verdient fie unſer völliges Vertrauen?“ 
Das Buch ist zu beziehen von: Hull Prin— 
ting Co., 286 Bannatyne Ave., Winni- 
peg. Ein anderes Büchlein, auf das ich 
empfehlend hinweiſen möchte, ijt über die 
Wiedergeburt von GC. H. Madintofh. Es 
behandelt diejes wichtige Thema, iiber das 
fo viel geitritten worden iſt, in einer nüch— 
ternen, bibliiden Weiſe. Es iit zu be— 
stehen von Anton Weije, 233 North Weit 
715 ©t., Patterſon, N. 3. — Preis 10. 

Manchen Neubefehrten und auch andern 
Gläubigen fehlen Ratſchläge, um auf dem 
fhmalen Lebenswege  teiterzufommen, 
bon einem erfahrenen Diener Gottes. 
Solche findet man in dem Büchlein von 
dem deutſchen Zeltevangeliiten Jacob Vet- 
ter: „Hinter der Engen Pforte,“ das man 
für nur 10 Cents beziehen kann von Ger- 
man Baptijt Publication Society, 3734 
Panne Ave., Cleveland, Obio. 

Mit freundlihem Grub an Druderper: 
fonal und Lejer. 

Gerhard A. Braun. 


Grand Prairie, Alta, 

Wir erhielten im März noch einmal 
den Winter, fo bei 6 Zoll Schnee und am 
10. März morgens war das Themometer 
bis auf 20 unter Null nad Fahrenheit 
gefallen. Haben wohl den kälteſten Mor- 
gen gehabt diefen Winter. So lange hat: 
ten wir einen jehr ſchönen Winter. Die 
Autos fuhren den’ ganzen Winter durch, 
doch zulett kam noch gute Schlittenbahn 
Die Sonne ſchaut helle und der Chinoof 
Weſtwind räumt bald mit dem Schnee 
auf. 

Das Heimitättenaufnehmen hat jebt 
borläufig ein Ende, wie lange, wei man 
nit. So wie man jagt, liegt diefe Fra— 
ge auf dem Tiich in Ottawa, was näch— 
ſtens getan ſoll werden, aber es iſt bis 
jetzt noch leine direlte Anſage darüber. 
Aber getan ſoll was werden. Dieſes 
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möchte ſich ein jeder merlen und jetzt leine 
Frage darüber einſenden, beſonders die⸗ 
jenigen, die Luſt haben, hier auf dieſe 
Art anzuſiedeln und ihr eigenes Heim zu 
gründen. 

Ich muß auch von zwei Todesfällen be— 
richten. Erſtens: Frau Jacob Wurtz iſt 
geſtorben, ihre Leiche traf am 10. von 
Guernſey, Sask., ein und wurde den 11. 
bei der Clairmont M. B. Kirche begra= 
ben, weil die ganze Kamilie wieder zu— 
rüdzieht in diefe Gegend. Ein Jahr zu— 
rüd zogen fie nach Guernſey, Sast. So 
geht es in diefem Leben, zogen bin und 
ber und oft anjtatt, daß das Kreuz leich- 
ter joll werden, wird's ſchwerer. 

Der zweite ijt der alte Gemeindebru> 
der unjerer Gemeinde, namens Beliſte, 
einer bon den Rufen. Der alte Bilger 
war auch müde und lebensjatt. Die alte 
Mutter Jacob Wurk hat auch viele Ta— 
ge der Trübjal und Leiden hinter fi. Es 
zeigt uns twieder, daß wir hier feine blei- 
bende Stadt haben und die zufünftige jol- 
len wir ſuchen. Darum lajjet uns allen 
Flei anwenden, das feiner es verfehlen 
möchte. 

Wir haben bier in leßter Zeit auch eine 
recht ernite Zeit Ddurchlebt, indem fich 
bier mehrere teure Seelen aufmachten 
und zu Jeſu famen, aud von folcdhen, Die 
tief gefallen waren in Sünden. Des 
Herrn Hand iſt nicht zu kurz zu helfen. 
Wir haben bier jeßt eine Inappe Zeit, 
denn was der Rarmer hat, ijt alles jo 
billig, und was man fauft, ijt teuer. Die 
Knappheit ijt bei manden ſchon ziemlich 
hoch geitiegen, bejonders bei denen, die 
auf Heimitätten leben. Aller Anfang it 
in dieſer Hinficht bejonders jchwer. Zu 
verdienen iſt leider beinahe nichts. Es 
follte fich feiner beeinfluflen lafien, daß 
bier viel Arbeit iſt. Es find bier jebt 
ſchon viele ohne Arbeit, weil die Einnah- 
me jo ſehr Hein find. Es geht auch bier, 
dat; fie fommen und gehen, wenn fie dann 
aehen und jo viele Schulden binterlafien, 
dann it es traurig. Und wenn die Leu: 
te dann fragen, find das Mennoniten? 
Solches iſt ein Greuel vor Gott und ein 
Hindernis der Welt gegenüber, jo follte 
es nicht fein, Aufrichtigfeit ernährt und 
erhält. 

P. E. Schröder. 
Shafter, Cal. 

Während ich die Mennonitiſche Rund— 

ſchau las, fand ich auch den Artikel, wel— 


- cher eingeſandt war von Nikolai P. Jan 


zen, Dinuba, Gal.. wo die Lage der ruf- 
ſiſchdeutſchen lüchtlinge in Harbin, Chi: 
na, geichildert ivird, wofür ich mich be— 
fonders interefliere. Indem ich las, fand 
ih auch die Beſchuldigung unſeres lie— 
ben Bruders Bäkler, welcher mit uns zu—⸗ 
gleich nach Harbin fam. Er wurde, da 
uns die erſte Verwaltung verlieh, Vorſi— 
tzender im Komitee. Als ich die Beſchul— 
Digung las, wußte ich nicht vor Schmerz, 
was ich dazu jagen follte im vollen Be— 
wuhtjein, was Br. Bäller alles getan 
hatte, denn er war jtets bemübt für das 
Mohl feiner Leidensbrüder und jcheute 
feine Arbeit troß aller Widermwärtigfei- 
ten. Obwohl er jung war, fparte er fei- 
ne Mühe, fondern war immer fleißig und 
treu in jeinem Berufe und ich glaube 
nicht, dab irgend jemand zu meiner Zeit 
ihn wegen „Chabar” beichuldigt, oder ein 
Miktrauen gegen ihn hatte. Diele Be— 
ihuldigung iſt uns, die wir ihn fennen, 
fremd, im Gegenteil mir jchenkten ihm 
volles Vertrauen und freuten uns feiner 
Arbeit. Ich glaube ſchwer, ob ich oder 
mehrere mit mir in Californien wären, 


wenn nicht Dr. 3. J. Iſaal oder Br. 
Bäkker geweſen wären. Ach ſage ihnen 
ein herzliches Dankeſchön für alle Mühe 
und Arbeit, die fie für uns getan. Ad, 
wenn wir doch mehr daran denken möch— 
ten, wie uns der Herr jo wunderbar aus 
dem Lande des Verderbens herausgeret=- 
tet, und könnten wir ihm jo recht dankbar 
fein, anftatt die Fehler unjeres Mitbrus 
ders immer fehen und ſogar zu veröf- 
fentlicden. Möchte doch ein jeder fich jelbit 
prüfen und fich die Frage jtellen: Habe 
ich alles zu Gottes Ehre getan? Würde 
Gott zu allem jein Ja deiagt haben? 
O könnten wir uns doch alle jo recht 
wahrnehmen und mehr zubereiten auf das 
Kommen des Herrn. Ich wünſche Br. 
Bälter Gottes reihen Segen zu feinem 
Vornehmen und viel Kraft und Gnade 
auch) in den dunfeln Stunden. Dann ſa— 
ge ich auch allen Geſchwiſtern in Shafter 
ein herzliches Dankeſchön für dic freund: 
lihe Aufnahme und alle Liebe, mit der 
fie uns entgegenfamen. Wir sind frob 
und fühlen uns verbunden in ihrer Ge— 
meinjchaft, haben fchon viel Segen genie= 
ben dürfen. Ja, wir freuen uns auf die 
Yeit, wenn Br. Bejtvater jeine Arbeit hier 
aufnehmen wird. Gott jchente ihm viel 
Straft und Gnade zu feiner Arbeit. 
Ein Flüctling aus Harbin. 


D. D. D. Unruh. 
(„Vorwärts“ und „Herold“ möchten 


fopieren.) 


Provoit, Alte. 
den 20. März 1931. 

Die NAnfiedlung von Mennoniten iſt 
bier nur Hein und es iſt diefen Winter 
alles ziemlich jtille verlaufen, was für 
die Jugend oft recht jchiver it, denn die 
verlangt nach Leben, aber es hat dieſes 
Jahr einem jeden die Luſt gefehlt, eine 
rege Stimmung aufzubringen. Und nun 
iit der Rrühling wieder vor der Tür, twol- 
len hoffen, daß er uns was Gutes bringt. 

Könnte jemand das Lied einfenden: 
„O lieb jo lang du lieben kannſt?“ Es 
tvar mir ſchon ſehr wichtig. in den Schul: 
jahren. Will hier ein Gedicht folgen laſ— 
fen, welches ich jelber gedichtet habe. ch 
dente, jo wird es wohl einem manden 
ergangen fein. Gottes Wege find nicht 
unjere Wege, aber er wei am beiten, 
wie es für uns gut iſt. 
Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft. 

Wie gedent' ich oft der Stunden, 
Die ich dort im beimatlihden Garten 
O fo oft verweilet hab’, 
An dem tiefen Graje 
Unter'm Apfelbaum. 

Wie ich träumt’ von all den Ländern, 
Die ich noch durchreijen wollt', 
Ach, es waren Mindesträume, 
Ohne Lebensitürme, die es ob — 
So viele gibt in diejer Welt. 


Doch von alle diefem wußt' die Kin— 
desieele, 
Denn es fäufelte jo Tieblich 


An den Biweigen um mid) ber. 


Und wo ijt fie nun geblieben, dieje ſchö— 
ne Zeit? 
Cie iſt dahin entichiwunden, gehört zur 


Bergangenbeit, 
Ind der Garten—ijt ein jtilles Kämmer— 
lein, 


Wo das frühere Mindesherz fait zu ver— 
zweifeln ſcheint, 
Denn es fjcheint fo ſchwer, durchs Leben 
fih zu fämpfen. 
Doch es iſt uns ja verheißen, 
Wenn durch’ Leben treu wir geh'n, 
Eine monnevolle Zeit 
Unterm Schatten jener Balmen, 
Die jo lieblich ſteh'n im Varadieſe 
Eine Leſerin. 


Hepburn, Sask. 

Wir find bereits bald drei Monate im 
neuen Jahr und unfer eriwarteter Winter 
iſt noch nicht erichienen, nur dab es zu 
Zeiten jehr darnach aus ſah. Wenn’s mal 
fchneite, dann doch nur nett und am Tas 
ge war es wieder fo ſchön, wie geiwön- 
lich, und der Schnee taute wieder, zwar 
nicht jo raſch, twie vielleicht im fernen 
Süden, aber er ift am Abnehmen. 

Jacob X. Frieſen und Gattin, die im 
November eine Bejuchsreife nach dem 
Süden machten, zuerjt Herbert, ihre ins» 
der Abr. Leppkes bejuchten, Br. Lepple 
iſt ja dort im Herbert Kreis Schulinfpef- 
tor, von dort haben fie Nebrasfa, Kan—⸗ 
jas, Colorado, Oklahoma und dann im 
Weiten Californien befucht, wohl jo an 
3 Monate auf der Reiſe geweſen, ka— 
men ausgangs Februar heim und find 
froh, wieder daheim zu fein. 

Haben uns viel von dort erzählt, aud) 
die jhönen Grüße von dort an uns ab» 
gegeben, wofür wir herzlich danfen, ja 
wir durften wieder im Geiſt jo die ſchö— 
ne Zeit von früher dort durchleben, hofs 
fentlich dürfen wir es noch jelbit mal fo 
durdhreifen, daf wird dann ja auch noch 
bejier jein. 

Bon Hrankheit kann ich nicht viel far 
gen, nur das Lehrer 9. 9. Wiebe bon 
der Dalmeny Höochſchule, ein Geſchwür 
am Knochen unterm Muge bat, war fchon 
zweimal beim Arzt, kann infolgedeflen 
nicht jeine Schule bedienen dieſe Wyche. 
Jake Frieſen von Dalmeny jagte mir 
eben über Telephon, da Mr. Rob. Ber 
ters, der früher bei Mennon wohnte und 
jest Sid von Saskatoon, plößlich geftor- 
ben jei, feine Eltern ®. ®. Peters woh⸗ 
nen bier in Hepburn. 

Auch des Schreibers Gefundheit kehrt 
nur langſam zurüd, habe ziemlich Neis 
hung in Händen und Armen und wenn 
wir nicht den Tupewriter hätten, dann 
fönnten wir noch nicht dieſen Bericht 
jchreiben, doch mit der Maſchine geht es. 

Das Programm der Hepburn Hodh- 
fchule am 27. Februar des Abende, uns 
ter der Leitung des Lehrers Nafe Hope, 
war jehr intereflant und wurde dreimal 
borgetragen, da der Raum zu Fein war, 
alle Beſucher zu faſſen, fo faflen, jo wur» 
de einmal Nachmittag und zweimal des 
Abends vorgetragen, der Gegenjtand war 
Nip Van Winfle. Es war eritens gut 
eingeübt und zum andern gut borgetra= 
gen, ſodaß es jehr interefiant war, nur 
erwies fih der Raum für die Beſucher 
edesmal zu Hein, ſodaß eine große Ans 
zahl beimfubren. 

A. Knak, Hillsboro, Deinen fchönen 
Brief, ſowie das Buch richtig erhalten, 
Antwort folgt jpäter. 

Wenn wir richtig veritanden, dann 
geht „Vorwärts“ und „Rundſchau“ auch 
ſchon nad Siid-Amerifa, wo wir audh et⸗ 
lihe Ramilien Freundſchaft haben, er- 
itens Johann und Lieje Krüger und noch 
eine Familie, die Schweiter zu Prau 
Nrüger, beide Töchter von unferm Better 
Jacob G. PFrieien, früher Großweide 
(ſchon tot). Wenn möglich iſt, vielleicht 
iſt jemand jo gut in Eüd-Amerifa und 
überreicht ihnen dieje Zeilen, denn in den 
Brief, den Ihr an Miffionar Kranz J. 
Wiens, Dalmenn, den 26. Mai jchreibt, 
babt Ahr vergefien Eure Adrefie anzuge- 
ben. Es würde uns freuen mal von Euch 
zu hören. %. 3. Wienfen gehen nachdem 
die Bibelichule geichlofien ift, nad dem 
Weiten Californiens, 

J. D. Wiens, Reedlen, es freut uns, 
dab Du uns noch nicht vergeflen haft. 
Wollen ferner nur wieder forreipondieren. 


Allen grüßend P. J. Friefen. 
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YAusländiyhes 


Trübjalswogen. 


Bern, in Eibiriens falter Erde, 

Nach langer Krankheit und Beſchwer 
den 

Da ruhen nun die Stleinen aus. 

Sie waren ihrer Eltern Freude 

Und halfen tröjten jie im Xeide, 

Die fortgeihict von Hof und Haus. 


Die kleine Aanes, faum erblübt, 

Um die man ich zuerit gemüht, 

Schied als das Jüngſte früher ab. 

Dann folgte Mieche ihr im Sterben 

Man wei nicht, wo die Himmels 
erben 

Defommen haben dort ihr Grab. 


Zuletzt entjchlief in dumpfer Kammer 
Und endlidy frei von allem Jammer 
Auch Anni in der fremden Stadt. 
Sie jang nod) furz vor ihrem Sterben 
Bon Herrlichkeit der Himmelserben, 
Wohl dem, der indesglauben bat. 


Die Kleinen haben ausgerungen 

Und jind durchs Himmelstor ge 
drungen 

Hin in die ew'ge Herrlichkeit. 

Es haben Engel jie getragen 

Dorthin wo ſchweigen alle lagen 

Sa, wo fein Sammer mehr, fein 
Leid. 


Drei Kinder find der Not enthoben, 

Sie weilen nun im Himmel droben 

Bei denen, die jchon länger dort. 

Sie drücdt fein Kummer mehr bie- 
nieden, 

Sie ruhen ous im jel’gen Frieden, 

Richts qualt jie mehr an jenem Ort. 


Die Eltern, denen jie gegeben 

Für kurze Zeit in dieſem Leben, 
Beweinen ihren frühen Tod. 

Doch beugen jie jich vor dem Walten, 
Des, Der bis dabin fie erhalten, 

Sn aller Traurigkeit und Not. 


Drei Kinder, welche noch geblieben, 

Um die jich jorgen ihre Lieben, 

Sind alle in dem Krankenhaus. 

Die Eltern wollen ganz ermüden 

Und ſchauen ſehnſuchtsvoll nad Sit- 
den, 

Nach Rube, Hilfe, Rettung aus. 


Sie eſſen dort ihr Brot mit Tränen, 
Es zieht ein unausiprehlih Sehnen 
Sie nadı der alten Heimat bin. 

Doch blicken fie auch ſtets nach Oben 
Zu Dem, Den alle Engel loben, 
Um zu ermuntern Herz und Sinn. 





Mennonitifcye Bundfhan 


Sie —* wohl: „Wer will uns ret- 
en, 

Wer löfen unsre ſchweren Ketten, 

Sit es des Leidens bald genug?“ 

Doch wijjen fie bei aller Mühſal 

Daß ſchließlich enden wird die Trüb- 
lal, 

Dei ihrem leßten Atemzug. 


Sa, dieje Hoffnung mög fie tragen, 
Daß fie im Leiden nicht verzagen 
Und jo verlieren jeden Halt. 
Laßt uns vor Gottes Thron hintreten 
Für jie und für die Kinder beten, 
Damit die Rettung komme bald. 
(Das Gedicht enthält eine Schick 
jalsveyyreibung der Familie Johann 
v. Boſe und Stinder von Xaderopp) 





Gin Brief aus der Krim! 
Lieben Freunde! 

Ein Gruß der Liebe jei Eud) zuvor 
gewünscht. Wir jind mod) alle jo leıd 
ltd) getund. Heute regnet es. Wir 
hatten jchon lange auf Regen gewar 
tet. ven legten Brief, den wır bon 
Euch erhielten, was der mit der wert- 
vollen Bellage. Wir danten Euch 
herzlich. Hier iſt nichts zu verdienen, 
und wenn ſich mal was findet, was 
jelten paſſiert, dann reiben ſich die 
Leute darnach und zanfen ji, es iſt 
ein wahrer Hunger nach Arbeit und 
Berdienit. Den Handelsleuten, Stlein 
bandler und Großhändler, wird fait 
immer alles fir einen jehr billigen 
Ktronspreis fortgenonmten. Der Ba 
zarpreis ijt’ in eine ſchreckliche Höhe 
gejtiegen. — Der Bauer joll nichts 
haben, er bekommt fait garnichts, das 
iſt nicht übertrieben, jondern Wahr 
heit. ES wird immer friſch aufge 
legt, die Brigadiere fommen zugleid) 
und auch abwechielnd und quälen die 
armen Bauern. Getreide fann man 
feins faufen, auch nicht verfaufen. 
Die Regierung nimmt alles fir einen 
jehr billigen, niedrigen Kronspreis. 
Die armen Stimmlojen befommen 
feins verfauft, auch nicht gejchenft, 
nicht billig auch nicht teuer. Das iſt 
ein Sammer und ein Elend, das gar 
nicht zu beichreiben iit. Niemand 
kann jich die Not und den Ernit vor 
itellen, der das nicht jieht und erfährt. 
Ein Süngling iſt dieſe Woche vom 
Korden von den Verſchickten fortge 
laufen und bierbergefommen. Er 
jagt, das Elend und die Not iit gar 
nicht in Worte zu fleiden. Wenn wir 
unjer Brot erit los jind, dann wird 
e8 heißen: iterben, wenn der aroße, 
itarfe Gott es zuläßt. Viele haben 
jetzt ſchon feins, und viele haben nur 
nocd ein paar Bud auf die Seele, und 
zu faufen iſt keins, auch nicht zu tau— 
ihen und die Negierung verkauft 
feins, auch gibt fie feins und auf jol 
ce Art und Weiſe jollen wir in die 
Kommmma bineingetrieben werden, 
das heißt dann ein freiwilliges Muh! 
Auf ſolche Art und Weile ſoll der 
fünfjährige Wlan ausgefüllt werden. 
Es iſt ganz merkwürdig, wie Die 
Menſchen ihr lettes Brot nad dem 
Ktronselevator fahren. Sie werden 
bon den Brigadieren verklagt, gerid)- 
tet und eingeiperrt, zumeilen wird 
das Brot von der Regierung durd 
Soldaten fortgenommen, und doch 
heißt e8 freiwillig. — Brot und Saat 
jolfen wir halten, — Biele haben kei— 
ne Kuh, auch feine Hühner, und wenn 
das Brot weg ilt, was dann? Und mit 
dem Gemüſe und Obit im großen 


und ganzen iit e8 grade jo, — Bas 
nimmt das für ein Ende? In die 
Kommuna geben? Da jollen mur 
Sottlofe drinnen jein, und es wird 
erzählt, da wer in der Kommuna 
tit, der fann auch nit auswandern, 
denn die Papiere find jo geitellt, als 
wenn alles freiwillig hineingegangen 
iſt. Wir hoffen noch auf auswan- 
dern, denn wir glauben, der große 
Herr und Gott wird uns doc, endlich 
einen Ausweg geben, denn Er bat 
es doc) in feinem Wort immer wieder 
gejagt, day wir fliehen jollen, und 
dann wird Er aud helfen und uns 
nicht verlajjen. — Wir und jehr viele 
mit uns würden jehon gerne mit de- 
nen, die dort in Deutihland und Pa— 
raguay murren, tauſchen, — denn es 
iſt hin und wieder Nachricht gefom- 
men, dal; in Deutichland und Para— 
guay ſolche jind, die unzufrieden jind 
und murren. Solche Menſchen jind 
unbedacht, jie wijjen garnicht, wie es 
bier ijt und jie fönnen ſich auch feine 
Vorſtellung maden von der Lage und 
dem Zuitand der biefigen Landbau— 
ern.. ch für mein Teil bin nicht im- 
itande, die Wirklichkeit und den Ernit 
unieres Zuſtandes zu  beichreiben, 
denn was hier vorgeht und wie jehon 
Taufende leiden und tatjächlich um 
fommen, das jpottet aller Beſchrei— 
bung. Wer jidy auch nur eine fleine 
Vorjtellung unjeres Elends maden 
fönnte, der würde Gott danken, dal; 
er aus der Gottlofen Hand entron 
nen iſt. — O, wie jehnen wir uns, 
bier loszufommen. Wie gerne woll- 
ten wir fliehen, wenn der allmädıtige 
Gott e8 uns nur möglih machen 
möchte. Wann wird es geichehen, und 
wann kommt die Zeit? Es wimmelt 
bier in den Dörfern voll von Briga 
dieren, von den 25,000, die gelernt 
haben und geihult find, und in die 
Dörfer geſchickt find mit ihren Hel 
fershelfern, den Leuten alles fortzu- 
nehmen. Sie jagen, wenn ihr erit 
nichts mehr haben werdet, dann gebt 
ihr mit eurem eigenen Beritande in 
den Kollektiv hinein, und wenn ihr in 
dem Kollektiv jeid und nicht Sottloje 
jein wollt, dann werdet ihr wieder 
binausgetrieben, aber ohne Hab und 
Hut, dann jeid ihr von allem los. 
An der Torpforte jolcher wird eine 
ſchwarze Tafel aufgeitellt als War 
nungszeichen, daß unter Todesitrafe 
feiner mit ſolchem verfehren darf, 
auch nicht mehr mit dem Nachbar. 
Er darf nicht mehr von jeinem Sof 
geben und feiner darf zu ihm, er darf 
nicht kaufen und verfaufen, feiner 
darf mit ihm reden, auch er mit fei 
nem. Das nennen fie bier boyfottie- 
ren, bei uns heißt das jterben. 

Das Getreide, bejonders der Win 
terweizen war wegen "der langen 
Dürre jehr unterjhiedlih. Von der 
Brache gab es 80 Pud von der Deß— 
jatin, anderes verſchieden, etliches 
nur die Saat. Und jo fam e8 denn, 
dab ein Bauer quten und jchlechten 
Weizen hatte. Der ſchlechte Weizen 
wurde aus dem Stontraft geitrichen 
als Mibernte gerechnet. Dann wur 
de der Kontraft ausgefüllt, indem 
das fontraftiich feſtgeſetzte Getreide 
nach dem Regierungselevator gefab- 
ren wurde, und der Bauer war in der 
Meinung, er babe den Kontraft aus 
gefüllt und fei los und frei, aber o 
weh! Er hatte ſich aeirrt, die Regie 
rung rechnete dann die ganze Haupt- 
fumme, ala wenn es alles Brade ge— 





weſen wäre. Das erhöhte die Zahl 
der Pude auf die Debjatin, denn 
was über 45 Pud gab, das muß hin. 
ausgefahren werden nad) dem Regie. 
rungselevator. Und jo fam es denn, 
dab ein mander 60 Bud, andere 30 
und 10 Bud binausfahren murten, 
nod) über den ausgefüllten Kontrakt. 
Schon beim Ausfüllen mußte ein 
mancher wegen der ſchwachen Ernte 
die Hälfte, etliche mehr andere weni. 
ger, von feinem Brot ausfahren, wel: 
ches er unbedingt für feine Familie 
balten jollte. Dann jind auch jolde 
Leute, die wegen der ſchwachen Ernte 
und Dürre den Kontraft gar nidt 
ausfüllen fönnen. Brot und Saat 
joll der Bauer halten, hat es immer 
geheißen, jet geht die Regierung 
aber auf adminijtrativem Wege vor, 
mit Miliz und GSerichtsdiener, fängt 
bei den Aermſten an, zwingt ihn mit 
Gewalt, jein lettes Getreide einzu. 
ihütten und wegzufahren, um die 
Stärferen zu jchrefen. Und es ilt 
ein Schred, ja noch mehr: es iſt ein 
Todesweg! O dab der liebe Gott 
fich doch über uns erbarmen möchte! 
Wann wird die Hilfe fommen? Tau- 
jende jchreien und ſchauen nad) Hilfe 
aus. Wann fommt fie? 


(3 jollen jett Wieder mehrere 
hundert Mann von Simferopol nad) 
dem Norden verjchict worden ſein. 
Viele haben ſolche jchlechten Kleider 
und ein Quartier in jhlehten Baraf- 
fen, daß jie nach menschlicher Berech— 
nung ganz unmöglich am Leben blei— 
ben fönnen. it feine Hilfe mehr für 
Die Armen, dem Tode Berfallenen? 
Sollen fie alle erfrieren und verhuns 
gern? Ic betone noch einmal, das 
Elend und die Not jpottet jeder Be 
ihreibung. Nahrung ijt feine zu 
faufen, ob Brot, Weizen, Gemüſe 
oder Obſt. Es ijt nicht umſonſt, auch 
nicht für teures Geld zu bekommen. 
Wir rufen und ſchreien um Hilfe, daß 
man uns helfen möchte, aber nach 
Jer. 17 dürfen wir uns nicht auf 
Menſchen verlajien, denn es heißt 
dort: Berflucht iſt jedermann, der 
Fleiſch für feinen Arm hält und mit 
dent Serzen von Gott weicht; er 
wird fein wie eine Heide in der Wü— 
ite, und wird den zufinftigen Troit 
nicht jeben. Aber dennod) jtebt für 
die geichrieben, die da helfen können: 
Pſalm 82, 4, „Errettet den Geringen 
und Armen und erlöjet ihn aus der 
Gewalt der Sottlojen.” Und in Sprü— 
che Salomos 24 heißt e8: „Errette 
die, jo man töten will und entziebe 
dich nicht von denen, die man würgen 
will.“ Vers 11 und 12 heißt es mei 
ter: „Spridit du: Siehe, wir ver- 
ſtehen's nicht, meinit du nicht, der 
die Serzen weil; merfet’3 und verailt 
den Menichen nach jeinem Werf?“ 

Sm Namen aller derer, die da 
nach Hilfe rufen und ausichauen, nod) 
einen Gruß der Liebe! Helft uns be 
ten, damit wir aus der Gottloien 
Sand gerettet werden möchten, Helft 
ichreien, denn Er hat veriprodhen zu 
hören, wenn wir rufen werden. — O 
belft uns beten. Wieder heißt cs, 
den Leuten foll alles verfauft werden 
und jie von Haus und Hof vertrieben 
werden. Das aibt Bedenken und 
Schrecken: Hunger und Tod! 

Serr hilf uns doch! Amen. 

(Eingei. von Joh. W. Eornelien, 
Meade, Kanjas.) 


15. April 
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Nojthern, Cast. 
den 2. April 1931. 

Einen Gruß der Liebe und des 
Friedens an Editor und Rundſchau— 
leſer! Im Okt. 1930 gab ich einen 
Bericht vom franfen Onfel ........- 
Und uns wurde von lieben und mit 
feidenden Herzen 13 Dollar zuge 
fandt, wofür ich den Spendern mei 
nen innigiten Danf, der nicht in Wor 
te zu kleiden iſt, ausſpreche. Was 
Ihr aus Liebe und Mitleid geſpen— 
det habt, das wird Euch Gott vergel 
ten öffentlich denn das Geld kam 
eben zur rechten Zeit. Ich laſſe den 
Brief des Onkels hier folgen. 

Hiermit unterzeichnet ſich die ge 
ringe Leſerin Sreta Braun. 
Werte Gejchwiiter! 

Denkt Euch, ein milder Wanderer 
fommt des Weges daher, auf zwei 
Stöde geitügt. Langſam und bedacht, 
Schritt für Schritt, jteuert er Direft 
auf Eure Wohnung zu. Müde und 
vom Sturm des Lebens arg mitge- 
nommen, iſt er mit jeinem Xebens- 
ſchifflein an manden Riff angelau 
fen, um von den unrubigen Wellen 
des großen Lebensozeans beſchädigt, 
endlid in einen Hafen einzulaufen, 
wo es wieder einigermaſſen bergeitellt 
und ſeetüchtig gemacht werden kann. 
So geht es fort, bis wir alle einſt in 
den letzten Hafen des Friedens ein 
laufen werden. Bis dahin jedoch aibt 
es manches zu überwinden 

Nehmt's nicht übel, daß ich mich au- 
vor etwas bildlich ausgedrücdt habe. 

Es ijt ja wahr, es gibt manches zu 
befüämpfen und manden jauren 
Schritt zu machen: aut jolange man 
nod) gehen kann, wo ſich auch mod) die 
jes aufhört, da iit die Lage zuweilen 
troitlos. Habe von anfangs Winter 
das Bett gehütet, doch nicht ohne täg 
lih eine kleine Stubenpromenade zu 
machen, zuweilen auch bis in den 
Stall. Wie jehne ich mich nach dem 
ihönen warmen Frühling, wo Die 
liebe Sonne die eritarrten Glieder 
durchwärmt und neu belebt. Das 
Bein bejjer nur jehr, jehr langſam. 
Innenſeits iſt das Geſchwür wieder 
aufgeſchworen, die Außenſeite jedoch 
iſt gut verheilt. Schmerzen ſind ab 
und zu nur ganz gering. 

Wir Ind auch Mitglied im Artjel 
oder „S.D.S. Bauer“ geworden und 
erhalten Pajok, d.h. Produkte, als: 
Noggen, Weizen und Gerite. Für's 
Schwein und Hühner reiht’s nicht 
aus, de müſſen wir Kartoffeln und 
Rüben füttern. Die Baumichule, Ge 
müſeland und das Pferd in den Ar— 
tjel abgegeben. Brennitrob zwei 
Fuder erhalten und fünf Bud Kohlen, 
d.h. Antrazit, 50 Kop. pro Pud ae 
fauft. Haben uns einen eijernen 
DOfentopf zu 3 Nub, 24 top. gekauft 
und bemauert. Wenn wir diejen mit 
Antrazit anbeizen, jo iſt's bald ſchön 
warm, nicht nur die Stuben, jondern 
auch der große Dfen, wo wir die Röh 
re -bineingeleitet haben. Wenn's 
draußen ſehr falt iit, wird es unge 
fahr 28 Pfund den Tag brauchen, 
ſonſt weniger. Das Geld erbielten 
wir den 25. Nanuar. Als lesteres 
anfam, waren wir gerade fomweit, daß 
wir unſere letzten ſechs Hübner ver 
faufen wollten, um das Allernotwen 
digite zu kaufen, doch da fam Hilfe 
zur rechten Zeit, wofitr wir hiermit 
unjern berzliden Dank jagen Der 
Herr wolle ſich auch Eurer dort an- 
nehmen. Frau und Kinder jind ge- 
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ww. 
fund. — Bir jind 
Haus gefejielt. 
Nebit Gruß 


ſozuſagen an’3 
Eure Geſchwiſter. 


Holmfield, Man,, 
den 3. April 1931. 

Yıeber Editor! 

_ Pünfde Dir Gottes Beiſtand in 
Deiner Arbeit. Dasjelbe winjchen 
wir aud) allen Mitarbeitern, ja aud) 
den Leſern, denn aud) zum Leſen und 
Veritehen alles deſſen was uns die 
werte Rundichau bringt, brauchen wir 
Gottes Beiitand. Nun möchte id) 
mit diefem um die Aufnahme folgen: 
der ‚Zeilen bitten, 

Aufruf 

an alle früheren Schüler des Abr. 
Abr. Wieler. Diejer unjer Lehrer iit 
Ihon über ein Jahr im weiten 
Norden, wo er, ſich jelbit überlafjen, 
ſein Leben frijten muß ohne Mittel 
und ohne Verdienit. Er erhält zwar 
von ſeiner Familie, die noch im Sü— 
den wohnt, Unterſtützung, aber wie er 
damit auskommt, ſchreibt er nicht, 
und wie groß die Unterſtützung derer 
iſt, die ſelbſt nichts haben, kann man 
ſich denken. Nun kam mir der Ge— 
danke, ob vielleicht von ſeinen Schü 
lern, die das Glück hatten, jenes Land 
zu verlaſſen, hier die Möglichkeit hat 
ten, ihrem geweſenen Lehrer etwas 
unter die Arme zu faſſen. Beſonders 
wollen wir ihn und die Seinen, ja 
aller derer, die das gleiche Los ge— 
troffen, im Gebet gedenken. In ei 
nem Schreiben an ſeine Familie 
ſchreibt er, daß jie es fühlen, daß jie 
von einer Mauer Beter umgeben find, 
Möchten alle Kinder Gottes jo verei- 
nigt beten, dann wird es dem Feinde 
unjerer Seele nicht gelingen, fie zu 
überwinden. 

Abr. Abr. Wieler iit 25 Jahre lang 
Lehrer gewejen auf mehreren Stel- 
len, die ich aber nicht genau angeben 
fann, Ich nenne etlihe: Steinbad, 
Wr. 1 Neplujew, Gnadenthal, wo 
auch Schreiber diejer die längite 
Lernzeit unter diejem Lehrer ver 
bradt bat. Die lebte Zeit seines 
Lehreramtes ivar er in Steinfeld, wo 
er zum Prediger berufen wurde und 
dann 1923 nad) Snadenthal 309, 
bon wo er auch verbannt wurde. 
Möchte jemand vorjcdlagen, wie wir 
helfen fünnen ? 

(Srirzend Sacob Löwen. 

Ron der ruſſiſchen Not. 

GErichütternde Bilder von der Not 
der Kirche in Somjetrußland zeigt in 
der von Profeſſor Siegmund Schulte 
herausgegebenen Zeitihrift „Die Ei 
che” Biſchof Seraphim Lade auf. Sei- 
nen Ausführungen zufolge find die 
Zufunftsausfidten für die ruſſiſche 
Kirche jehr traurig: 

„Was wird, wenn aud in Zukunft 
Religion und Kirche in der Somjet 
union unter dem Aniturm und dem 
Drudfe der bolichewiitiihen Propa— 
aanda ſtehen werden und die antire 
ligiöfe Politik und Taftif der Regie 
runa auc in Zukunft ihre zeritören- 
de Tätigkeit fortiegt? — Die große 
Mahe der die Somjetunion bewoh 
nenden Bölfer muß und wird nad) 
und nad der Religion entfremdet 
werden. Wieviel Kirchen werden 
noch übrigbleiben, wenn es gelingt, 
den antireligiöfen Finfjabresplan 
durchzuführen? — Wenige, jehr we— 
nige! Und daB alles getan werden 
wird, um diefen Plan durchzuführen, 


iſt zweifellos für jeden, der weiß, mit 
welcher Energie, Hartnädigfeit, Kon- 
jequenz, Brutalität und Ausdauer 
die fommunijtiiche Partei ihre Plä- 
ne durchführt. — Wieviel Geiitliche 
werden in einigen Jahren der Kirche 
noch zur Verfügung jtehen? — Be- 
nige, ſehr wenige! Vielleicht mur 
lleberreite vergangener Zeiten, Die- 
ner des Höchſten, die fich wohl jeiner- 
zeit im Kampf bewährt haben, deren 
sträfte aber erichöpft und gebrochen 
find. (Bon theologiſch ausgebildeten 
Seiitlichen kann jedenfalls feine Re- 
de jein, in einem Staate, wo es feine 
theologiihen Zehranitalten und feine 
theologische Literatur gibt und im 
Auslande Ausgebildete einfach nicht 
bereingelajien werden.) — Kann umd 
wird in der Sowjetunion in Zukunft 
Religion, Glaube und Frömmigkeit 
gepflegt werden, wenn die gegenwär— 
tige ältere und mittlere Generation 
ausitirbt und ihre Stelle durch die 
jeßige antireligiös erzogene, mit Hal; 
gegen Gott, Religion, Kirche und 
alles Heilige erfüllte und in religiö- 
jen Fragen völlig unwiſſende Tugend 
erjegt wird? — Kann die Religion 
wenigitens in der Form einer huma— 
nitären, idealiitiihen Welt- und Le 
bensanihauung dort beitehen, wo 
man gegen eine allgemeingültige 
Menichheitsethif kämpft und fie durch 
eine „Klaſſenmoral“ erjegt? Schon 
jett jchwindet bei vielen der mora- 
liche Salt. Die Folgen jind nur 
nicht jo augeniheinlih und fühlbar, 
weil man ji notgedrungen einer 
vom Staate und der Partei einge» 
führten itrengen äußerlichen Diszip- 
lin unterordnen muß. N 

Wenn nicht etwas aeihicht, mas 
außerhalb menichlider Berechnung 
itebt, jo iit die einzige Hoffnung, dal; 
aud im zufünftigen Rußland der 
Menſch — Menich bleiben wird, das 
heißt ein Weien, das infolge jeiner 
geiitigen Beranlagungen, Beitrebun- 
gen und Bedürfniffe früher oder ſpä 
ter einſehen wird, daß der Menſch 
nicht allein vom irdiichen Brote le— 
ben fann. Dann wird er audı ein- 
fehen, dab der marriitiiche Bolſche— 
wismus — die Religion des mur 
irdiichen Brotes — ihn nicht befriedi 
gen fann. Dann wird er aud, jo 
hoffen wird, den Blick von der Erde 
zum Simmel wenden und den verlo- 
renen Gott juhen und finden. — 
Wir hoffen auch, daß die Stimme des 
Gewiſſens wieder erwachen und bon 
Gott und der göttlichen ſittlichen 
Weltordnung zeugen wird. Das Ge— 
willen wird den ſchwindenden Be 
ariff der „Sünde“ wieder ermweden 
und damit die Sehnſucht nach Erlö- 
fung. — Mit dem Erwacen jittlicher 
und idealiitiiher Stimmungen und 
Strömungen wird auch der Anfang 
einer religiöjen Wiedergeburt Ruf 
lands gegeben fein.“ (Wenn der Herr 
mit Seinem Stommen nod verziehen 
ſollte.) 

Die Feldzugsvorbereitnugen der 

ruſſiſchen „Bottlofen“. 

Für den Feldzug gegen das dies- 
jährige Diterfeit werden bon den 
(Sottlofenverbänden in Rußland jeit 
Wochen umfafiende PBorbereitungen 
aetroffen. Dabei follen die in dem 
Feldzug aenen Weihnachten im fetten 
Jahre nemadten Erfahrungen nuß— 
bar gemacht werden. Aus der Beit- 
ſchrift „Der Gottloſe“ erficht man, 
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daß es in der Sowijettunion ei- 
nen beſonderen „Direktor des Zen— 
trums für die Propaganda gegen 
das Djterfeit“ gibt. Schon vor Mo— 
natsfriit wurde den Organijationen 
der Kämpfenden Gottloſen die redht- 
zeitige Beitellung der „Literatur ge- 
gen das Diterfejt“ dringend ang Herz 
gelegt. In den antireligiöjen Bib— 
liotheken ijt den Wünſchen aller Rich- 
tungen Rechnung getragen Dorf und 
Stadt, Schule und Rote Armee, die 
roten Clubs und roten Leſezirkel — 
jeder dieſer Kreiſe wird mit einem ei- 
genen auf ihn zugeichnittenen Werbe- 
material in Geitalt einer „antireli- 
giöjen Sammlung“ bedacht! Außer- 
dem werden Bilderalbums, Material» 
famlungen für „anti-öjterlide Aben- 
de“ (Spiele, Gedichte, Leſeſtücke, Ge- 
fange, Mujif), Wandbilder, volks— 
tiimliche Broichüren, 3. B. über die 
Entitehung des Diterfeites, zur Ver— 
fügung geitellt. — Der driitliche O- 
ſterglaube und die öjterlihe Sitte 
muß doc troß allen wilden Vernich— 
tungswillens in den Millionen des 
ruſſiſchen Reichs noch merkwürdig 
feit wurzeln, wenn die Xeugner und 
Sailer ein joldes Niejenaufgebot für 
notivendig halten. 
Wach anf! 

In der Zeitihrift „Stodholm“ 
legt der Generaljefretär des Sozialen 
Forihungsinitituts der chriſtlichen 
Kirchen in Senf, Prof. D. Seller, 
dar, wie aus der „gejährlihen Nähe 
eines religionsfeindliden Bolſchewis— 
mus“, der jeine Propaganda ſchon 
tief in den europäiichen Weiten bor- 
getrieben hat, der Chriſtenheit ein 
neuer tieferniter Nuf zur Einigkeit 
entgegentönt. Man könne aus den 
Kreifen der Neligionsfämpfer die 
Verſicherung bören, das die Wart- 
burg und der Nölner Dom Mittel- 
punkte des Angriffs anf das Chriſten⸗ 
tum werden mühten. Auch wenn das 
— bemerft D. Steller — eine hohle 
Fanfare iit, lege es den Gedanken 
nabe, daß das Ehriitentum wohl wie- 
der einem erniten Geiſteskampfe ent- 
negengebt, in dem, wie es in Ruß— 
land der Fall iit, audy das Martyri- 
um nicht fehlt. — „Ein Grund mehr 
zum Zuſammenſchluß aller, die das 
Heil der Welt nicht in irgendwelchen 
politiijhen oder jozialen Program- 
men, fondern allein im Evangelium 
Jeſu Ehrijti erbliden.“ 


Anfang der Nede des Papſtes im Rund» 
funf: 

„An die geſamte Schöpfung. Durch 
Gottes unerforichlichen Ratſchluß find Wir 
der Nachfolger des Fürſten der Apojtel, 
nämlich des Fürſten jener Männer, des 
ren Lehr⸗ und Predigtauftrag nad Got⸗ 
tes Befehl ſich auf alle Völker und die 
geſamte Schöpfung eritredt. Wir find an 
diefer Stelle auch der erite, dem e3 ver⸗ 
aönnt ift, von der wunderbaren Erfindung 
Marconis Gebrauch zu machen. So wen- 
den Wir uns zuerst an das ganze All und 
an alle, indem wir mit der Heiligen 
Schrift ſprechen: „Höret ihr Himmel, mas 
ich ſage, es höre die Erde die Worte mei» 
nes Mundes.“ „Höret das alle Völler, 
vernehmet das mit Eurem Obr, alle, die 
ihr den Erdfreis beivohnet, reich und arm, 
alle zumal.“ „SÖöret ihr Anieln und 
merfet auf, ihr Völler in der Kerne.“ 

Es iſt gelentlich aut, fich in Erinnerung 
zu rufen, was eigentlih Papſtum ift. 

D» €», 





Gejellichaftsleben 


Buhlmanns Tee 
wurde in Rußland bei einigen Strankheis- 
ten (fo 3. ®. bei kranker Lunge) ange: 
wandt. Würde mir jemand fagen wollen, 
wo und wie diejer Tee zu erhalten wäre? 
Antwort erbittet X. 3. Schellenberg, Bor, 
4, Blum Coulee, Man. 


Shafter, Gal. 





Da wir im Herold den Aufſatz lajen 
über den geivefenen Vorſitzenden des 
Flüchtlingsvereins in Harbin, China, J. 
Bäller, und wir dieſe Perſon gut fen- 
nen, fo möchten wir etivas gegen dieſen 
Artikel einwenden. Wenn es da heißt, 
dab Bälker die chinefiiche Negierung be— 
fauft bat, was war gänzlich falich geur- 
teilt finden, denn ſowas iſt in Sarbin 
nicht vorgefommen. Was die Arbeit des 
J. Bäller betraf, die war überlegt und 
gut durchdacht, daher auch ſehr befriedi: 
gend für uns, auch hatte er ein gutes Zu— 
vertrauen bon uns allen. Wir gaben ihn 
nur mit fchwerem Herzen ab, als die 
Reihe an ihn fam zur Abreife. Wir, die 
wir als Rlüchtlinge unter feiner Leitung 
geitanden, möchten ihm einen beſſeren 
Namen gönnen, als es der Verfafjer des 
Artikels getan. 

Nakob P. Neufeld. 

(„Borwärts“ und „Herold“ möchten 
kopieren.) 


Ein guter Anfang. 


Am GCharfreitag abend wohnten wir 
der Schlußfeier der kleinen deutichen Bi- 
belflafie bei, die im Laufe von 4 Mona 
ten von Lehrer U. B. Peters in Bibel: 
kunde, Glaubenslehre, Kirchengeichichte 
und deutſcher Sprache unterrichtet wur— 
de. In feiner kurzen Einleitung Sagt: 
Lehrer Peters, daß das Leitmotiv in der 
Arbeit der Klaſſe geweſen jei Gottes 
Wort gründlicher kennen zu lernen. Dies 
ſes fanden wir auch in den Darbietungen 
der Schüler, ausſchließlich Mennoniten 
im Alter von ca. 20 bis 45 Jahren, 
(weshalb Br. Beters feine Schüler lie- 
ber Mitarbeiter nannte) bejtätigt. Troß- 
dem die Schüler fait ohne Ausnahme am 
Tage arbeiten müſſen, um fich und die 
Familien zu ernähren und daher wenig 
Beit hatten, die aufgegebenen Leftiunen 
gründlich zu lernen, und troßdem etlichen 
unter ihnen die deutihe Sprache viel 
Mühe machte, mußte man doch feititel- 
len, daß mehr geleiitet worden war, als 
man erwarten fonnte.. Daß die vollbe- 
fette Kirche bis zum Schluß mit Interefje 
den Vorträgen zubörte, war mit ein Be: 
weis, daß fie Lehrer und Schülern zu dem 
erarbeiteten Erfolg gratulierte. 

Die Arbeit in diefen 4 Monaten hätte 
ſich jogar dann gelohnt, wenn die Teil- 
nehmer auch nur angejpornt worden wä—⸗ 
ren, der Demut und Treue einer Ruth 
oder der ganzen ſtarken Berjönlichkeit ei— 
nes Petrus nachzueifern, wie das in zwei 
Borträgen. zum Ausdrud kam. Es it 
aber noch mehr erreicht worden. In Sir» 
chengeſchichte und auch in deuticher Spra= 
de iſt den Verbältnifien entiprecdhend 
gründlich gearbeitet tworden. Es über- 
raſchte mich einfach, wie gut fich die Schü— 
ler, auch diejenigen, die zu Haufe fo lan= 
ge nur engliſch iprachen, deutich auszu⸗ 
drüden veritanden. Sogar die Umlaute 
murben nicht: „plattgedrüdt“, wie man 
das oft hören muB. 

Weber die Arbeit der Bibelllajie wird 
ja mohl Lehrer Beters ausführlich berich- 
ten, wie wir auch bon dem prob. Schul» 





rat gern erfahren würden, wie er die an 
gefangene Arbeit weiter auszubauen ge- 
denkt, 

Der Herr hat Seinen Segen zu diefem 
Anfang gegeben. Iſt diefes nicht eine 
Garantie dafür, dat fich auch die Fort: 
ſetzung diefer Arbeit lohnen wird? — Si: 
her. — Mein Eindrud ijt der, daß wir 
bier den Heinen Anfang eines großen 
Werles haben. 

Die Initiativgruppe, der prob. Schul: 
rat, plant, wie ich gehört habe, die Or— 
ganijation eines Vereins, der dann das 
angefangene Werft mit Gottes Hilfe wei— 
ter ausbauen joll. Die Schule foll fei- 
nen eng fonfejlionellen Charakter tragen. 
Gottes Wort allein joll das Fundament 
der Schule fein. Sicherlich werden jo ei- 
nem Verein recht viele unferer Winni- 
peger Mennoniten beider Richtungen als 
Mitglieder beitreten. Alle Diejenigen, 
denen daran gelegen iit, daß unserer der 
Schule entwachſenen Jugend Gelegenheit 
geboten werde, in Neligion und Deutic 
unterrichtet zu Werden, follten diejem 
Verein beitretem Die Heine Abendſchu— 
le fanı mit der Zeit jo ausgebaut iver- 
den, dab auch eine Tagesihule eingerich— 
tet werden fann. Wie ich hörte, joll für 
den nädjten Winter noch eine zweite 
Lehrfraft berufen und auch die Einrid)- 
tung getroffen werden, mit dem englischen 
Unterricht anzufangen. Mit der Zeit 
wird man auch andere allgemein bildende 
Lehrfächer einführen können. Selbitre- 
dend werden auch für diefe Rächer nur 
chriſtlich pofitive Lehrfräfte herangezogen 
werden. 

Ich glaube, wir haben bier den An 
fang eines Mennonitiihen Colleges in 
Canada. Diejer Gedanke jcheint vielleicht 
etivas getvagt, oder bon zu jugendlichen 
Enthuſiasmus getragen zu fein, aber das 
tut weiter nichts zur Sache. Es ichadet 
nie, im Gegenteil es iſt nur gut, wenn 
man ſich ſein »iel nicht zu nahe stedt, 
fondern recht weit. Natürlich nicht jo 
weit, dal; man’s aus dem Auge verliert. 

Da es fih vorläufig um eine Abend 
jchule im Winnipeg handelt, die unſern 
jungen Xeuten, richtiger all unjeren 
Lernluitigen die Möglichkeit bieten soll, 
ſich mehr Willen anzueignen, ohne Ar 
beit und VBerdienit aufgeben zu müſſen, 
fo können wir wohl vorweg behaupten, 
dat; diefe Schule weder den ſchon bejte- 
benden mennonitijhen Bibelichulen, noch 
unfern zwei mennonitifchen Fortbildungs: 
fhulen Konkurrenz bieten kann. Sie 
trägt vorläufig einen lofalen Charafter. 

Die Zeit eilt. Das Böſe reift im: 
mer mehr aus. Der Materialismus 
greift immer mehr um fih. Wir müſſen 
alles dranfeßen, unfere Jugend nicht zu 
verlieren, fie zu gewinnen, ihr das bei 
uns zu bieten, was fie in jeder Bezie— 
bung fördern und unſere Gemeinichaft 
jtärten fann. ch meine, man müßte fo 
fchnell wie möglich mit dem Werben von 
Mitgliedern beginnen und eine Mitglic- 
derverfammlung einberufen. 

Wie ich börte, it die Menn. Br. Ge⸗ 
meinde auch ferner bereit in ihrer neuen 
Kirche Lokal mit Licht und Beheizung für 
die Schule zur Verfügung zu ftellen, was 
von ſehr großem Wert ift. 

Noh ein Wort an umfere jungen Leu— 
te in Winnipeg. Ihr habt es alle mehr 
oder weniger erfahren, wie ſchlimm fich 
die heutige wirtſchaftliche Deprefiion 
auswirkt. Diejenigen von Euch, die mit 
offenen Augen die Zeitungen leſen, wiſ⸗ 
fen, mie dad Rieſenmaß der Not, unter 
der die ganze Menſchheit in allen Teilen 
der Erde zu leiden hai, immer noch ber: 
ftärft wird durch verſchiedene Kataſtro⸗ 


Mennon itiſche Rundſchaa 


phen. Gewiß würden deie Kataſtrophen 
auch eingetreten ſein, wenn eitel Frieden 
auf Erden herrſchte, aber andere Kata— 
ſtrophen, die das wirtſchaftliche und kul— 
turelle Leben völlig zu vernichten drohen, 
würden nicht eingetreten ſein, wenn wir 
Menſchen fie nicht ſelbſt unter Mißbrauch 
der göttlichen Freiheit heraufbeſchworen 
hätten. Das ſieht man heute aber viel— 
fach leider nicht ein. Haß und Neid re— 
gieren die Völler. Bemerken wir nicht 
wie jeder Einzelne, wie jedes Volf nur 
an fich denkt und dadurch den gemeinja= 
men Kampf gegen die gemeinjame Not 
ſehr erihwert? Wir erfahren aus den 
Blättern, dad; die Hirchen fich jet immer 
mehr am öffentlichen und jozialen Leben 
beteiligen und verjöhnend von Bolf zu 
Volt auf dem Grunde des chriitlichen 
Glaubens zu wirfen verjuchen, was ge— 
wiß ein Troit von großer Bedeutung tit. 
Wir müſſen aber alle wieder unſer Ge 
wiſſen schärfen und einander helfende 
Brüder werden, damit nicht noch mehr 
verloren gebt und der Materialisnus 
über den Idealismus des Glaubens, der 
Liebe und der Hoffnung und über Die 
Gottesfurcdht, aus welcher ſolcher Idealis— 
mus nur entipringen fann, den Sieg da— 
von trägt. Wir fünnen nur mit tiefem 
Grnit in die PBrobleme der Gegenwart 
ichauen und müſſen erfennen, wie nötig 
wir beute der Männer bedürfen, die mit 
praftiihem Willen ausgerüjtet, auf dem 
Felſen des Wortes Gottes jtehen. Die 
jes im Allgemeinen wie auch ipeziell für 
unfere Gemeinschaft. Wenn cs beißt, 
daß die Zukunft eines Volkes von feiner 
Nugend abhängt, jo trifft dieſes auch bei 
uns zu. Auch die Zukunft unferer men 
nonittihen Gemeinichaft hängt von un 
jerer Jugend ab. 

Dr. Friedtiof Nanien, einer der Gro 
ben der menschlichen Gejellichaft, ſprach 
Mitte Rebruar 1928 in einem Vortrage 
bor Berliner Studenten folgende Worte: 
„Seine »Yeit bedarf jo dringend der Ber 
jönlichkeiten wie die jeßige. Ihre Auf 
gabe, meine jungen Freunde, iſt es, dieſe 
Berjönlichkeiten zu stellen. Laſſen Sie 
uns daran glauben, dab wir im Früh 
linge leben, aus dem ein neuer Sommer 
geboren wird. Wenn man ftch wie die 
meisten Menſchen längs einer ficheren Kü— 
ite von Hafen zu Hafen bewegt, fo iit 
das zwar bequem, aber nicht intereſſant. 
Denn das Leben als folches iit fein Ziel, 
jondern nur Wittel, etwas Gutes zu 
ichaffen, das des Kampfes wert iſt.“ 

Unſere Zeit jtellt immer größere Ans 
forderungen an den Einzelnen, und viel» 
fady können wir unieren Blaß bier auf 
Erden nur dann wirklich ausfüllen, wenn 
wir uns auch Willen angeeignet haben. 
Daher jollten all unsere jungen Leute, 
die e3 eben möglich machen können, eine 
unjerer zwei mennonitiichen Fortbil— 
dungsſchulen befuchen. Diejenigen aber, 
die am Tage beihhäftiat find, follten fol- 
che Gelegenheit wie fie fich auch im näch— 
ten Winter in Winnipen bieten wird, 
ausnußen. Wiſſen iſt Mraft Dieſen 
Ausſpruch möchte ich dahin ergänzen, daß 
Wiſſen, erworben in chriſtlicher Schule 
mit poſitiven Lehrern aufbauende Kraft 
iſt. 

C. F. Maſſen. 
Winnipeg, den 8. April 1931. 


Brightview, Alte, 

Ueber Weihnachten war ich bei meinen 
Kindern in Winnipeg. Bald darauf er- 
hielt id eine Einladung von der Alberta 
Baptiftenvereinigung. Ach nahm den Ruf 
an und arbeite ſeit Rebruar bier in ver— 
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ichiedenen Gemeinden. Der Herr befennt 
ih zu feinem Wort, aber er redete auch 
ernjtlich durch ziwei Todesfälle. Prediger 
Thole und ich wurden zu einer Familie 
in Wiejental eingeladen, Br. Thole follte 
ein Teſtament jchreiben, denn der Vater 
war vor einigen Tagen frank geworden, 
er ging no in der Stube umber. Nach 
Gebet und Leſen begleitete er uns. Am 
nächſten Tage war er ganz rubig und in 
Freuden heimgegangen. „Bejtell dein 
Haus, denn du mußt jterben.“ Am Gra— 
be durfte ich das lebte Wort ſprechen. 

Zwei Wochen hatte ich ſchon in Rabbit 
Hill dienen dürfen, einige Seelen fanden 
Frieden. Der Gebetsgeijt war jehr res 
ge. Des Tages madten wir Hausbeiu: 
che mit Pred. Thole. Eine Familie war 
ihon lange Zeit nicht in die Kirche ge— 
fommen. Seit jenem Tage fommen Va: 
ter, Mutter und Kinder regelmäßig. Der 
Geiſt Gottes hatte auch fie gerührt und 
erfreut. 

Von bier war ich auf dem Wege nad) 
Wetaſtiwin, doch ich wurde noch auf eine 
Woche zurüdgerufen. Auch bier gab der 
Herr Gnade, 5 Seelen fanden Krieden in 
dem Blute Jeſu, darunter au 3 Kin— 
der jener genannten Familie. Dann fuhr 
ich Sonnabend per Bahn zur Yandgemein: 
de Wetaffiwin. Sonntag morgens bor 
dem Gottesdienit fam eine Car vorgefah— 
ren, und ich mußte eilend mitfahren. Je— 
ner Bruder von Nabbit Hill hatte nad) 
mir verlangt, denn es war in ihm dunfel 
geworden. Wir lajen Gottes Wort und 
er bat für ihn zu beten. Bruder Thole 
und ich beteten. So fuhr ich noch zur 
Abendandacht nah Witaffiwin Stadt, wo 
ich denn einige Gottesdienite halten durf> 
te. Eines Abends nach ver Andacht jtand 
ein Ruſſelit auf und wollte über die Un— 
iterblichkeit und dem Kortleben der Seele 
Aufklärung haben. Ach wies auf die 
Tatſache des reichen Mannes in der Hölle 
und Yazarus in dem Himmel nah Luf. 
16, 19 und auf Öffbe. 6, 10; 19, 20; 
20, 10 bin. Er wurde jo laut, daß wir 
abbredden mußten. An 1. Tim. 6, 3—6 
lefen wir: „So jemand anders lehrt und 
bleibet nicht bei den heilfamen Worten 
unſers Herrn Jeſu Chriſti und bei der 
Lehre, die gemäß iſt der Gottfeligkeit, 
der ilt aufgeblafen und weiß nichts, ſon— 
dern bat die Seuche der Fragen und 
Wortfriege, aus welchen entipringt Neid, 
Hader, Läſterung, böfer Argwohn, Schul: 
gezänfe, folder Menſchen, die zerrüttete 
Zinne haben und der Wahrheit beraubt 
iind, Die da meinen Gottfeligfeit fei ein 
Gewerbe. Tue dich von folchen.“ Dar: 
auf hatte ich die Freude, auf der Alberta 
Konferenz der Baptiiten zu fein. Ich 
durfte zweimal dienen. Die Vereinigung 
war jehr jenensreich, viel wurde gebetet, 
fo dat es nicht möglich für jeden war. Oft 
beteten mehrere gleichzeitig. Ach darf 
zur Ehre unseres Heilandes jagen: „Er 
war mitten unter uns. Die Kollekte war 
über Erwarten. Dazu war es eine Freu— 
de, dal; die Jugend fehr regen Anteil 
nahm 


” 


Zonnabend nach Schluß der Monferenz 
mußte ich mit Br. Thole und A. Miller 
nach Rabbit Hill fommen, den lieben oben 
genannten Bruder beerdigen, er war fe- 
lig in Hoffnung und klarem Bewußtſein 
hbeimgegangen. Auch bier fonnte man 
das Wort 1. Bet. 4, 17—16 anivenden: 
„Und fo der Gerechte kaum erhalten wird, 
wo will der Gottloje und Sünder erfchei- 


9“ 


nen? 


Gegenwärtig arbeite ich in Brightvieto, 
Alta. Es find nur Lutheraner. Die 
Baptiften haben hier eine Miſſionarin an 
geitellt, unter den Kindern und der Ju— 
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gend zu wirken. Der Herr fegnet die Ar 
beit. Es find mehrere Kamilien, die uns 
ihre Häuſer abends zu Andachten ein- 
räumten. Die Abendandadhten werden 
ſehr gut befucht, trogdem das Wetter nicht 
günftig war. Alle Zuhörer find jehr ernit, 
fein Geräuſch, auch nicht nach der An- 
dacht. Die Andachten ziehen fich jeden 
Abend von 11 bis 12% Uhr. Nur zu 
lurz wird auch bier die Zeit jein. Gejtern 
abend war es befonders rege. Das macht 
da3 Wort vom Kreuz und jeine Kraft, 
die bon Jeſus noch immer ausgeht. Troß- 
dem meine Gedanken mehr in Rubland 
bei meiner lieben Familie weilen, die in 
großen Nöten und Gefahr find. Meine 
liebe Frau ift im Verited auf der Flucht, 
der jüngeren Tochter ihr Mann jigt ſchon 
Monatelang in der G.B.U., und fie iit 
mit einem Heinen Säugling allein. ch 
werde oft unter dem Kreuz müde, doch 
„Denen,‘ die Gott lieben, müflen alle 
Dinge zum Beten dienen.“ 

Ach wäre gerne bereit, wenn ich bon 
unferer Brüdergemeinde Einladung be— 
fäme, fie zu bejuchen, nicht für Vergüti- 
gung. „Bald kommt die Nacht, da nie= 
mand wirfen kann.” 

E, Martens. 


Glenbuſh, Sask., 
den 20, März 1931. 

Wir können von bier berichten, dat; der 
Geſundheitszuſtand befriedigend iſt. Ha— 
ben einen ſchönen Winter gehabt, aber 
er iſt auch ausgenüßt worden, denn ein 
mancher hat Holz zum Bauen geholt aus 
dem Walde und viel ift gebaut worden, 
troß der Geldfnappheit. Der Aufiedler 
Glück war, daß bei den „Campen“ Heu, 
Safer und Fleiich zu verfaufen war. Auch 
Brunnen find viele gegraben dieſen Win- 
ter, die Durchichnittstiefe iſt mohl 60 
Fuß, dann ift genügend und jchönes Waj- 
fer da. 

Weiter fönnen wir berichten, dab unſer 
Wunſch, „ein eigenes VBerfammlungshaus 
zu haben”, in Erfüllung gegangen iſt, es 
fteht jet fotweit da, dab Mir borigen 
Sonntag zum eritenmal unjeren Gottes- 
dienst halten konnten. Es iſt ja nod 
nicht ganz fertig, aber Erholung tut not, 
denn ein mancher hat wohl Opfer ge- 
bracht, wenn wir uns beiteuerten. Es 
bat viel Arbeit gefojtet, da wir vom bil» 
ligen Holz aus der hieſigen Sägemühle 
bauten, ein manches Brett ijt behobelt 
worden und viel Rundholz aus dem Wals 
de behadt worden, aber dafür jteht die 
Kirche jeßt auch ichuldenfrei da. Unſer 
Glück war es, daß viel Holz für Safer 
einzutaufchen ging. Neben der Kirche ha- 
ben wir gleich den Kirchhof, wo als er- 
ſtes Saatlorn für die Ewigkeit Geſchw. 
P. Bartels neugeborenes Rind in die Er- 
de verſenkt ift worden. 

Das Eimweihungsfeit gedenken wir, fo 
e3 des Herrn Wille iſt, nach der Saatzeit 
au haben, wo wir viele Gäſte erwarten. 

Gruß an Editor und Leier 
H. Mröfer. 
Dalmeny, Sast. 

Einen berzliden Gruß an alle Rund: 
Ihaulefer! Da wir unſern Wohnort ver: 
legen, jo will ich all meinen Verwandten 
und Belannten berichten, dab; unfere Ad— 
reſſe nicht mehr Dalmenn fein wird, fon- 
dern Mennon, Sask. Will noch berich— 
ten, daß meine Tochter Maria noch im- 
mer im Bett Iiegt, haben jie 2 Monat 
au Haufe gehabt, ſoll abet nochmal ope⸗ 
tiert werben. Wir gedenfen fie den 6. 


Wennonitifdye nundſchaa 


März wieder nach dem Sanatorium zu 
bringen, ſo hat uns der Doktor geſagt. 
Frau Helena P. Thießen. 

Bon den letzten Dingen, 

Pſalm 90, 10: „Unjer Leben fähret 
ichnell dahin, als flögen wir davon.“ 

Meine Lebenäzeit veritreicht, 
Stündlich eil’ ich zu dem Grabe, 

Und wie wenig ijt vielleicht, 
Daß ich noch zu leben habe! 
Dent, o Menich, an deinen Tod; 
Säume nicht, denn eins ijt not! 

Lebe, wie du, wenn du jtirbit, 

Wünjchen twirjt, gelebt zu haben; 
Güter, die du hier erwirbit, 
Würden die dir Menichen gaben, 
Nichts wird di im Tod erfreu’n, 
Dieſe Güter find nicht dein. 

Nur ein Herz, das Jeſum liebt, 

Nur ein ruhiges Gewiſſen, 
Das vor Gott dir Zeugnis gibt, 
Wird dir deinen Tod verfühen; 
Dieies Herz, von Gott erneut, 
Gibt im Tode Freudigfeit! 

Tritt im Geijt zum Grab oft bin, 

Siehe dein Gebein verjenfen, 
Sprich: Herr, dab ich Erde bin, 
Lehre du mich jelbit bedenken; 
Lehre du mich's jeden Tag, 
Das ich weifer werden mag! 
Ein Rundichauleier. 


Warman, Sast, 


„Suchet den Herrn, alle ihr Elenden 
im Lande, die ihr jeine Nechte wohl wiſ— 
jet; fuchet Gerechtigkeit, juchet Demut, auf 
dab ihr am Tage des Herrn Zorns mö— 
get geborgen werden.“ Zeph. 2, 3 

Wo der Geiit des Herrn wohnt, da 
berriht Sanftmut, Gedult, Freundlichkeit 
und Langmut. Ein wahrer Nünger Je— 
fu Chriſto wird jtets darauf bedacht jein, 
ibm immer ähnlicher zu werden, ſogar 
jeine CSeligfeit mit Furcht und Zittern 
zu Ichaffen. Er wird darüber nachden— 
fen, den Willen Gottes auf Erden zu 
tun, wie er im Himmel getan wird. Leu 
te, deren Herzen noch mit Sünde befledt 
find, können nicht eifrig, noch zu guten 
Werfen geſchickt jein. Weil fie die Vor: 
ichriften Nehovas, Schöpfers Himmels und 
der Erde, nicht geltend binjtellen, welche 
die Pflichten Menichen gegen Gott 
beichreiben, da fie doch die Pflichten al 
ler Menſchen gegen feine Mitmenschen io 
deutlich umfaſſen. Ihre Herzen find mit 


Des 


Selbſtſucht erfüllt und fie finden bejtän- 


dig Fehler an anderen, die ohne Yiveifel 
in Gottes Augen beſſer find als fie felbit. 
Sie legen ihre Hände an eine Arbeit, ivel- 
che Gott ihnen nicht geboten bat, und laj- 
jen das Werf, welches er ihnen zu tun 
überließ, ungetan, iſt es darum alſo nicht 
befier, dat der Menich auf fich jelbit acht 
babe, anſtatt auf andere Leute das Auge 
gerichtet zu haben? 

Doch find Menſchen Die ihre Augen 
draußen umber jchmweifen laſſen, um auf 
supafien, ob der Charafter anderer nidht 
unrecht fei, während ihre Augen auf ihren 
eigenen Charalter gerichtet ſein follten, 
und dann natürlich ibre eigenen Hand 
(ungen gründlich prüfen und fich jelbit 
unteriuchen, wie fie eigentlih Gott 
gefallen mögen. Höret doch, Leute, was 
Gott der Herr zu jagen bat. In Micha 
6, Vers 8 leſen wir folgende Worte: 
„Es iſt dir geſagt, Menich, was gut iit, 
und was der Herr von dir fordert, —näm- 
Iich Gottes Wort halten, und Liebe üben, 
und demütig fein bor deinem Gott.” Na 
fogar läſſet der Herr ums durch den Bro: 


pheten Micha jagen: „Es iſt wahr, mei— 
ne Reden find freundlich den Frommen; 
ihr ſolltet's billig fein, die das Recht 
wüßten; aber ihr haßt das Gute und 
liebt das Arge.“ Wenn die Menſchen das 
Herz von dem eigenen Ich, vom Neid, bö- 
jem Argwohn und Hab entleeren würden, 


‚dann würden fie ſich nicht jo eigenmäd)- 


tig auf den Richterſtuhl jegen können, und 
Urteile über andere ausiprechen, die in 
Gottes Augen beſſer find als fie jelbit. 
1. Rorinther 6, 7. 8 fommt mir jehr oft 
vor meine Augen. Hajt du, lieber Leſer, 
mal ernitlich darüber nachgedacht, höret 
doch den Wortlaut: „Es iſt ſchon ein Feh— 
ler unter euch, daß ihr miteinander rech— 
tet: Warum laſſet ihr euch nidt lie- 
ber Unrecht tun? Warum laflet ihr e ud 
nicht lieber übervorteilen, jondern ihr tut 
Unrecht und übervorteilet und joldes an 
den Brüdern. Wißt ihr nicht, daß Die 
Ungerechten das Rei Gottes nicht er— 
erben werden?“ 

Mer andere reformieren will, der muß 
allerdings fich jelbit beflern, er muß den 
Geiſt feines Meiiters erlangen und gleid) 
ibm willig fein, auch die Selbſtverleug— 
nung zu üben. Liebe Leſer lajjet uns doch 
itets daran denken, Chriſtus, unjer treuer 
Erlöſer wurde auf Erden geboren, er 
lehrte und jtrafte wie ein Meiiter, er 
jtarb den bitteren Mreuzestod, um Den 
Menichen für fich zu fichern und feine ewi— 
ge Erretiung gewiß zu maden; er erdul-: 
dete an des Menſchen Statt die Schref- 
fen der Sünde und Schande und jtarb um 
uns alle zu befreien. So wir jeßt den 
unendlichen Preis vor unjere Augen füh— 
ren, der für die Erlöfung des Menſchen 
bezahlt wurde, jo jollte es fein Belenner 
des Namens Jeſu Chriſti wagen, aud) 
nicht den Geringiten gleichgültig zu be= 
bandeln noch zu richten. Werte Leſer, 
last es ferne von uns jein das Richten 
oder Urteilen; denn in Jeſaia 11, 1-4 
iſt es bejchrieben, wer und wie er richten 
wird, Denn Gott wei, dab unjerer 
Webertretungen viel find, au unferer 
Sünden; die itarf find, darum jo laffet 
uns übliche Sorge tragen, dem nicht gram 
zu fein, der uns im Tor jtraft, auch den 
nicht für Greuel halten, der heiliam lehrt, 
denn wer weiß, ob dieſe nicht auch bon 
denen find, die vom Brand gerettet, und 
aus dem Feuer gerifien worden zum Lo— 
be Jeſu. 

Ein Rreund der Rundichau 
A. E. Janzen. 


Guernſey, Sask. 


Ein Winter, ſo mild und ſchön, wie er 
auch in Saskatchewan nicht viel beſſer ſein 
könnte, bat uns ins neue Jahr hinüber 
neleitet und hält noch immer underändert 
an. Auch die ältejte Pioniere diefer Ge- 
gend willen fich nicht an einen fo gleich: 
mäßig und andauernd milden Winter au 
erinnern. Mit bangen Gefühlen ſahen 
letzten Herbit viele Leute dem Winter ent- 
aegen und forgten fih ums Durdhlommen. 
Gottes Güte aber half da, mo menſchli— 
ce Spetulation dem armer den Lohn 
feiner Mühe raubte. Große Summen an 
Kutter und Reuerung find ſchon geipart 
worden, und fo hat der Winter in man 
ches verzante Herz wieder ein neues Hof 
fen gebracht. 

Auch von anitedenden Krankheiten, die 
im Wänter jo häufig auftreten, find wir 
bisher verihont geblieben Einzelne 
Kranles⸗ und Sterbefälle gibt es ja hin 
und wieder. Aber wir haben noch eine 
andere frage, die wird auf der ganzen 
Erde von vielen Menſchen gefragt, näm- 


lich: Was bringt uns die nächſte Zukunft? 
So fragten auch die Jünger, Matth. 24, 
3, und fie erhielten eine genaue Antwort 
bon Jeſu. Heute finden wir die Antivort 
in Gottes Wort. Um aber mit der bib- 
liſchen Antivort vertraut zu fein, ijt es 
notwendig, das Wort Gottes fleißig zu 
lejen, nicht nur das Neue Tejtament, fon 
dern auch das Alte. Und dann müfjen 
wir juchen, durch gute Zeitungen infor- 
miert zu fein bezüglich der Ereigniffe auf 
Erden auf wirtſchaftlichem, fozialem, fir 
nanziellem und religiöfem Gebiet.” In 
unferer Tagesprefie iverden ja die Dinge 
bon verſchiedenen Parteien von allen Sei: 
ten beleuchtet. Daniel war zu der Zeit 
jeiner Gefangenſchaft ſchon begierig zu 
wiſſen was die Zukunft in fich barg für 
fein Voll. Ihm wurde gejagt, daß eine 
Trübjalszeit fommen würde wie noch nie 
eine geweſen jei; aber der Fürſt Michael 
würde aufitehen und Iſrael erretten. Er, 
Daniel, folle aber dieſe Offenbarung un= 
ter Verſchluß und Siegel halten bis zur 
Zeit des Endes, Viele werden es dann 
durchforfchen, und jo wird die Erfennt- 
nis zunehmen. Im lebten Vers ijt dann 
geiagt: „Und du, Daniel, gehe hin und 
ruhe bis zur Zeit des Endes; dann wirſt 
du berborfommen zu deinem Erbteil.” 
Unſere Zeit ijt merkwürdig auch in diefer 
Hinſicht. Von einer Seite mehrt fich der 
Unglaube und das Veriverfen der Bibel, 
Teile derjelben, bei vielen aud im Gan—⸗ 
zen, dann von der anderen Seite, ivie in 
Daniel gejagt, ernite Chriften durchfor—⸗ 
ſchen Gottes Wort und werden tiefer in 
Gottes Geheimniffe eingeführt. Pf. 25, 
14, Auch auf dem Gebiete der Gefund- 
heitspflege und Ernährung find große 
Veränderungen und ein bejferes Wiffen 
zu Tage getreten. Verſchiedene Krankhei- 
ten twerden durch Operationen geheilt. Auf 
diejem Wege twird heute viel erreicht. Die: 
jes find alles Zeichen der Umwälzung bier 
auf Erden, damit Gottes Ausjagen alle 
ihre Erfüllung finden. Der Menſch wur: 
de bon Gott als der Herr der Schöpfung 
bejtimmt, er follte herrſchen über alles; 
Gott erwähnt die Vögel in der Luft, felbft 
den Fiſch im Wafler. Bei der Geburt um» 
jeres Heilandes hieß es: „Und den Men- 
ſchen ein Wohlgefallen.“ Diefes Tiegt 
noch in der Zukunft. Gott fagte au Ab- 
rahbam: „Durch dich und deinen Samen 
(Ehriftus) jollen alle Gefchlechter auf Er- 
den gefegnet werden.“ Das kommt noch. 
Dann die Bitte, die unfer Heiland uns 
ſelbſt gelehrt hat und die Chriftenheit die 
ganze Zeit gebetet bat: „Dein Reich kom⸗ 
me, Dein Wille geichehe auf Erden mie 
im Simmel.“ Leſer, dente nicht, dieſes 
bat nur Bezug auf den Einzelnen, nein 
dieſes hängt mit den göttlidden Prophe⸗ 
zeiungen zufammen, als da find: „Ges 
rechtigkeit wird die Erde bededen wie 
Waſſer das Meer. Alle Welt wird mei- 
ner Ehre voll fein. Sie werden mid alle 
erfennen, Hein und groß. Sie werden 
alle von mir gelehrt fein.” „Gott will, 
dal; alle Menſchen errettet werden und zur 
vollen Erkenntnis der Wahrheit fommen.” 
„Und Jehova wird König fein über bie 
ganze Erde.. An jenem Tage wird Je⸗ 
hova der alleinige Gott fein und fein Nas 
me bolle Anerlennung haben.” 

Die Geſchäftsleute in Guernſey leiden 
aud unter dem Drud, der im mwirtidhaft- 
lihem Getriebe auf uns allen laftet. Am 
eriten und ſchwerſten Teidet der Farmer, 
und folgedefien ift aus allem der Weg 
zu Kortichritt und Genüge- befchnitten. 

Die Zeichen der Zeit reden auf vielen 
Stellen eine deutlihe Spradhe. . 

Gruß an unfere Serberter Freunde 

J. Braun, 
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— 
Die drei Freundinnen 


Von Helene Hübner 


(Sortſetzung.) 

Der Knabe blieb zurück. ch wuß— 
te ihn wenigſtens von Liebe umgeben 
und mußte die Dinge ihren Lauf ge 
hen lajien. Da ich erſt jegt, nad) 
vielen Jahren des Kampfes und der 
Not dazu komme, meinen Sohn auf- 
zuſuchen, ijt nicht meine Schuld, Bott 
weiß es. Xajjen Sie mid) über alles 
Weitere ſchweigen, es taugt nicht fiir 
Ihre Ohren.“ 

Dtto hatte mit wachſender Span 
nung zugehört. Als der Fremde 
ſchwieg, ergriff er jeine Hand und 
jagte: 

„Mein Herr, wenn Heinrich das 
geahnt hätte, wiirde er nicht abgeretit 
ſein. Dod nad Jahresfrijt fehrt er 
zurüc, können Sie ihn nicht hier er- 
warten?“ 

„sch bin ein freier Mann, Drüben 
fejjelt mic) nichts. Hat mir Gott 
nod) einige ruhige, ich will nicht ja- 
gen glückliche Jahre beſchert, jo will 
ic) jie hier in Deutjchland in der Nä— 
be meines Sohnes verleben. Ich ge 
be mit dem Gedanken um, mir ın ſchö 
ner, friedliher Gegend ein Heim zu 
ihaffen, habe auch jhon in einem 
Städtchen, dag mir feiner Lage nad) 
fonderlid gefiel, Unterhandlungen 
wegen eines leerjtehenden Hauſes an 


geknüpft. Doc es ijt alles noch un— 
jiher. Ich wollte erjt iiber den Ber- 


bleib meines Sohnes hören und hät 

ſäſſi geweſen, 
meinen künftigen Wohnort durch ihn 
beſtimmen laſſen. Nun, da ich ihn 
nicht gefunden habe, iſt's gleich, wo 
ich armer ruheloſer Mann meine letz— 
ten Tage beſchließe,“ fügte er trau 
rig hinzu. 

„Aber Ihr lieber Sohn wird wie 
derkehren, und mit ihm werden Sie 
glücklich ſein,“ rief Otto. Und nun 
ſchilderte er in beredten Farben die 
edlen Eigenſchaften ſeines Freundes, 
ſagte ihm auch, wie derſelbe ſich oft 
nach dem Vater geſehnt habe, obwohl 
er ihn nie geſehen. „Er hoffte jtets, 
nod) einmal von jeinem Bater in die 
Arme geſchloſſen zu werden, wahrend 
id, der ich den Vater früh durch den 
Tod verloren habe, weiß, daß ich ihn 
auf Erden nie wieder haben werde.“ 

Der Fremde erfundigte ſich nun 
zum eritenmal teilnehmend nad 
Dttos Familienverhältniſſen. Ta 
gab's nichts zu verheimlichen. Mit 
Stolz und Freude erzählte er von den 
Eltern. Zwar mit Wehmut von dem 
frühen Heimgang des Vaters, aber 
mit um jo größerer Liebe von der 
Selbitlofigkeit und Treue der Mutter, 
die in allem ihren Kindern ein leud)- 
tendes Vorbild war, die die Kinder 
zur Genirgiamfeit und Zufriedenheit 
erzog, fie aber dabei für die Fleinen 
Freuden des Lebens empfänglich und 
dankbar machte, die es veritand, das 
Reben zu ſchmücken, obwohl ſie jelbit 
viel Kreuz und Widerwärtigfeiten zu 
tragen batte. 

Der Fremde hörte ſchmerzlich be 
wegt zu. „So iſt's recht,“ ſagte er. 
„Das iſt eine Mutter nach dem Her— 
zen Gottes. Kinder, die jo beein 
Hußt werden, müſſen wohl geraten.” 

Otto nidte und ſah ernit vor ſich 
hin. Er wußte es am beſten, was die 
Gebete einer frommen Mutter, die 


WMennonitifcte Rundſchan 


Worte einer treuen Patin zu bedeu— 
ten hatten. 

Von dieſem Tage an war die 
Freundſchaft zwiſchen dem Fremden 
und Otto beſiegelt. Seit letzterer 
wußte, daß der Unbekannte der Va— 
ter ſeines Freundes war, hatte er ihn 
ſchon um jeinetwillen lieb. Er mochte 
faum an die Zeit denten, wo derjel- 
be die Stadt verlajien und der Ver- 
fehr mit ihm ein Ende haben wiirde. 

Der Fuß heilte. Schon konnte der 
Fremde im Zimmer umbergeben, 
bald einen Gang ins Freie wagen. 
Dtto meinte, wenn der Herrn nod) 
feinen feiten Wohnjig habe, jolle er 
doc) für die nächſte Zeit hier bleiben. 
Doc) derjelbe erwiderte, dab er ver- 
jchiedene Geſchäfte abzuwickeln babe, 
die feinen Aufichub duldeten. Auch 
jei er nun doch entichlojien, den Kauf 
des Haujes in Seehaujen abzujchlie- 
hen. Er habe Nachricht, daß jich noch 
ein Käufer gemeldet babe, doc dal; 
ihm, als dem zuerjt gekommenen, 
die Vorhand gelaljen werden ſollte. 

So ſchieden die beiden, die jich vor 
einigen Wochen nod) nie geliehen hat 
ten, als die beiten Freunde, 

Bald teilte der Fremde Otto mit, 
da er den Befig des bewußten Hau 
jes angetweten habe, und gab ihm 
gleichzeitig feine vollitändige Adrejie 
an, Als Dtto diejelbe gelejen hatte, 
war er hocdherfreut, denn das Haus 
lag in einer Stadt, wo eine Schweiter 
jeiner Mutter, Tante Rhilippine, die 
an einen Doktor Willers verheiratet 
var, wohnte. Doc wir haben un- 
jerer Erzählung vorgegriffen, geben 
wir um einige Monate zurück. 

13. Tranrige Enthüllungen. 

„Eliſe,“ jagte die Tante erregt zu 
Ellis Mutter, nachdem fie bon der 
Reiſe zurückgekehrt war, „mun mul; 
ein feiter Entſchluß gefaßt werden, Es 
heißt: entweder oder! Du fannit 
nicht mehr in der Weile fortleben 
oder vielmehr gar nicht mehr fortle 
ben. Dein Vermögen iſt aufgezebrt, 
du hängit allein von meiner Güte ab. 
Und wie ich jage: mit Elli muß etwas 
geicheben, jie mul den Haushalt ler 
nen, damit jie wenigitens zu wirt 
ichaften veriteht; du aebit mit mir, 
und wenn Elli einen einjährigen 
Lehrgang durchgemacht bat, fommt 
jie auch zu mir. Ich ehe, was jie 
gelernt hat, ob ich ihr meinen Haus 
belt anvertrauen kann. Ich werde 
immer älter und fann auf die Dauer 
nicht allein bleiben. Elise, du mußt 
froh jein, wenn ſich dir ein Heim 
bietet; was sollte aus dir werden, 
wenn ich nicht wäre?“ 

Elife ſeufzte umd ſchwieg. Dre 
Tante hatte wohl recht. Sie hatte 
ohne Berehnung in den Tag binein 
gelebt. Bon Nugend auf an Reich— 
tum gewöhnt, fam es ihr gar nicht in 
den Sinn, daß e8 einmal anders wer- 
den fönne. Nun, wo die Not vor der 
Tür war, jtand fie derielben hilflos 
gegenüber. Sie mußte frob fein, daß 
e8 jemand gab, der für sie sorate. 
Früher hätte fie e8 für unmöglich ae 
halten, mit der munderliben Tante 
zufammenzuleben. Nun war das bit 
tere Muß dahinter, und jie eraab ſich 
ſchweigend in das Unabänderliche. 

Elli wunderte fich, wie die Mutter 
äußerlich rubia ſchien. Es müſſe 
doch, dachte ſie, nicht ſo leicht ſein, die 
eigene Wirtſchaft aufzugeben und 
ſich in die Launen und Einfälle der 
alten Tante zu ſchicken. Sie ahnte 


wohl, daß die Vermögensverhältniſ— 
je ſchlecht ſtanden. Geſprochen hatte 
ihre Mutter nie mit ihr darüber, 
weil ja überhaupt zwiſchen Mutter 
und Tochter nicht das rechte Vertrau— 
en, das ſich auf gegenſeitige Liebe 
gründet, vorhanden war. Die Tante 
reiſte ab, nachdem ſie beſtimmt hatte, 
welche Sachen Eliſe mitbringen dür— 
fe, und welche zum Verkauf geſtellt 
werden ſollten. Einzelne alte Ge— 
genſtände, die ihr beſonders wertvoll 
ſchienen, hatte ſie gleich in Beſchlag 
genommen. 

„Ueber deine Angelegenheiten, El— 
li, ſchreibe ich noch. In vier Wochen 
bringſt du deine Mutter. Inzwiſchen 
iſt der Ort gefunden, wo du dich im 
Haushalt ausbilden ſollſt.“ Das wa— 
ren ihre letzten Worte. 

Kaum war die Tante fort, ſo brach 
Eliſe in ein leidenſchaftliches Weinen 
aus. Je mehr ſie ſich zur Ruhe ge— 
zwungen hatte, um jo heftiger mach— 
te jich jegt die Bewegung geltend. Es 
war, als ob ein’ Sturm den Damm 
durchbrochen habe und die Fluten ob- 
ne Wideritand dahinrauichten. Elli 
Itand zagbaft und unſchlüſſig bei die- 
jem ungewohnten, leidenſchaäftlichen 
Ausbruc der jonit fo ruhigen Mut- 
ter. Endlich wagte fie näher zu kom— 
men. 

„Liebe Mutter,“ jagte jie, „weine 
doch nicht jo, ich bleibe bei dir.“ 

„Komm, mein armes Kind,“ jag 
te plöglich die Mutter und ſchloß fie 
teit in ihre Arme. „Sch habe unrecht 
an dir getan, an deinem Vater, an 
Deinem — —“, Hier eritidten 
Tränen ihre Stimme, und Elli, die 
ſich zum eritenmal innig umſchlungen 
fühlte von der Mutter, erwiderte die 
Umarmung herzlich und küßte ſie. 
Dann tröſtete ſie die Mutter und ver— 
ſicherte ſie, ſie wolle bei ihr bleiben, 
ſie wiſſe mit der Tante umzugehen 
und wolle alles Unangenehme fern— 
halten. Sie brauche ja nicht in ein 
fremdes Haus, um die Wirtichaft zu 
lernen, jie wolle ji rechte Mühe ge 
ben, ihr träumerisches Wejen abzu- 
legen und fleißig zu werden. 

Eliſe jtreichelte ihre Wangen. 
„Mein liebes Kind, ich freue mid, 
daß du deine arme, unglüdliche Mut 
ter lieb haſt. ch verdiene es nicht 
um did. Fir dich iſt es bejier, du 
gehit in einen geordneten Haushalt 
und lernit dort, was du bei deiner 
Mutter nicht lernen fannit. O Elli, 
hätten meine Eltern mich nicht jo 
aufwachſen laſſen ohne Zucht und An- 
leitung, es ſtände bejjer um uns affe. 
Komm, du biit alt genug, ich will dir 
die Geſchichte meines Lebens erzählen. 
Laß fie dir zur Warnung dienen. Das 
Dämmerlicht paßt dazu, denn trübe 
und dunkel iit, was ich dir zu jagen 
babe. Bereint trägt jich die Laſt leich- 
ter, die ich Jahr für Jahr mit mir 
berumgetragen habe.“ 

Mit diefen Worten zog fie die Toch 
ter zu ſich aufs Sofa und erzählte ihr 
folgendes: 

„sch war, wie du weißt, das ein— 
zige Kind ſehr reicher Eltern, die 
mich von früh auf verwöhnten, nie 
meinem eigenen Willen entgegentra 
ten, im Gegenteil mir jeden Wunſch 
aewährten, ſei er noch jo foitipielia 
oder anſcheinend unerreihbar. So 
bildete ſich früh bei mir die Selbit- 
ſucht in itarfem Make aus, es drehte 
ſich alles um mid. Nch lernte nie an 
andere denken, fir andere jorgen. Ich 
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hatte zwei Freundinnen, von ihnen 
hätte id mandes lernen können, 
denn fie wurden jtrenger erzogen. Ich 
bedauerte jie, und jie beneideten mid 
in findifchen Unverjtand; jegt wür: 
de es vielleicht umgefehrt fein. Ich 
babe viel iiber alles nachgedacht, als 
du mit der Tante im Bade warit, in 
meiner Einſamkeit find die Bilder 
aus der Bergangenbeit lebhaft vor 
mir aufgeitiegen; gern wicßte id, 
was aus den Freundinnen geworden. 
Dod) höre weiter. 

„Als id) das neunzehnte Jahr er: 
reicht hatte, lernte ich einen ſchönen 
jungen Wann fennen, dejien Aeuße— 
res mich fejjelte. Die Art unierer Be: 
fanntihaft war eine eigentümliche. 
Meine Eltern gingen, feit ich eriwad)- 
jen war, alle Sabre mit mir in die 
große Stadt. Da jtand ic; eines Ta- 
ges an dem Schaufeniter eines Bil- 
derladens im Ansehen eines Bildes 
verjunfen, als diejer junge Mann fi 
neben mic) jtellte und mid) unver: 
rückt anſah. Es war mir unange— 
nehm, und ich verließ das Fenſter. Da 
trat er höflich zu mir mit entichuldi- 
genden Worten. Er bat mid), jeine 
Unbejheidenheit zu verzeihen; mein 
Aeußeres babe ihn jo angezogen, da 
ich eine auffallende Aehnlichkeit habe 
mit jeiner jüngſt veritorbenen Gattin, 
Dann zog er den Hut und ver 
ſchwand. In der folgenden Wode 
lernte ich diefen Mann im Hauſe ei- 
nes Onfels in einer Abendgejellichaft 
näber fennen. Er wurde mir als ein 
Herr Brown vorgeitellt. Er näherte 
ſich mir, und nad) kurzer Zeit waren 
wir Verlobte. Er jtand in dem Ruf 
großen Reihtums. Sein Vater hatte 
ein bedeutendes Handlungshaus in 
New Horf, und er, der Sohn, hielt 
ji) einige Jahre in Deutichland auf, 
um Gejchäftsverbindungen anzufnüp- 
fen. Er hatte ſich hier verheiratet, 
aber ſchon nad) faum einjähriger Ehe 
jeine junge rau verloren. Er glaub- 
te in mir Eriaß für jein früh verlo- 
renes Glück gefunden zu haben. Ich, 
die in ihm einen jungen, ſchönen rei- 
den Mann jab, der mich liebte und 
mich glücklich machen wollte, dachte 
wenig an das, was er bereits hinter 
jih hatte, und ließ es mir gar nicht 
in den Sinn fommen, daß mit meiner 
zufünftigen Stellung auch Bilichten 
verbunden jein fönnten, Als er mid 
dann fragte, ob ih feinem amdert- 
balbjährigen Knaben eine Liebevolle 
Mutter fein wollte, da erichraf id 
und hatte nur die Antwort: ‚Wenn 
es jein mu.’ Sehr erwünſcht kam 
es mir, daß die Großeltern des Kna— 
ben, die mit ganzer Seele an dem 
Rinde hingen, fich nicht entichlieien 
fonnten, ihn berzugeben, fei e8, dab 
fie mein ſelbſtſüchtiges, liebloſes Herz 
erfannt hatten oder die weite Entier- 
nung fürdteten. Es gab harte 
Kämpfe mit dem Pater, der endlid 
nachgab, weil die, welche mit ihm um 
das Kind bitten jollte, jtill war und 
vielleicht in ihren Mienen zu leſen 
war: ‚Behaltet ihr nur das Mind, id 
made mir wenig daraus,’ So blieb 
der Knabe, doch war dein Bater feit 
entichlofien, ihn in fpäteren Jahren 
berüberfommen zu laſſen“ 

„So hätte ich noch einen Bruder!” 
rief Elli leidenschaftlich erregt. 

Ich weiß nicht, wo er iit, und ob 
er noch lebt,“ jagte die Mutter trau- 
rig. „Doch höre weiter. 


(Fortiegung folgt.) 
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Im Lande ber Tränen. 
Schickſale einer deutfcherufjifchen Flücht- 
lingsfamilie. 

(Bon M. Winner, Lüdecke.) 
(Schluß) 

„Nein, wir find entichlofien, zu fah— 
ren, jo bald es uns ermöglicht wird.“ 
Nach langem Hin= und Herreden wurden 
die Somjetleute ungeduldig, und e3 wur: 
de den Soldaten bedeutet, die Gefange- 
nen fortzubringen. Sie fanden ſich nun 
in einem andern Raum wieder, nachdem 
man fie zuvor fich hatte völlig entfleiden 
laffen. Diejes Zimmer war eisfalt, auf 
den Dielen hatte Waſſer geitanden, das 
war gefroren. Die Männer rieben fich 
ihre langjam erjtarrenden Glieder, traten 
von einem Fub auf den andern, jo war— 
teten fie mehrere Stunden. Was hatte 

man mit ihnen vor? 

Plötzlich öffnete fih die Tür, wieder 
famen Soldaten und jtießen fie mit lau— 
tem Fluchen einen langen Gang hinauf. 
Dann ging's in ein anderes Gemad), aus 
dem eine unerträgliche Hiße jtrömte. Dort 
mußten fie wieder eingeſchloſſen eine lan— 
ge Zeit zubringen. Immer furdhtbarer 
wurde die Hiße, fie mußte wohl elektrijch 
erzeugt jein. Drei der Männer lagen 
ihon ohnmächtig am Boden, und es gab 
feinen Schlud Waſſer, um fie aufzu: 
helfen. Blei und zudend lagen die aus: 
gemergelten Körper da. Andere waren 
zur Tür gefrochen, um an den Spalten 
etivas frifche Luft zu ichöpfen. Wer hat: 
te ſich dieſe jataniihen Qualen ausge 
dacht ? 

Nah Stunden verhörte man fie und 
verlangte von ihnen Ilnterichriften, dat 
fie mit ihren Ramilien freiwillig nad 
Haufe zurüdfehren wollten. Wer fonnte 
es den jterbensmatten Männern berar: 
gen, daß fie unterzeichneten? 

An diefem Tage holte fich Alfred den 
Keim für eine ſchwere Lungenentzündung. 
Hocfiebernd und mit den Sinnen in der 
Datiche. Mitfühlend hatten ihm andere 
noch Deden und Wäſche abgetreten, aber 
das heiheite Bemühen feiner Frau fonn- 
te ihm nicht helfen, ihr fehlte ja das Nö— 
tigite zur Pflege. Vom Konjulat hatten 
fie inzwiichen die Einreifeerlaubnis und 
auch die Päſſe erhalten. War das ein 
oben und Danten in dem Heinen 
Raum! 

Und dann fam wieder eine furdhtbare 
Nacht. Etiva 30 Lajtautos arbeiteten bon 
10 Uhr abends bis zum andern Tage um 
biele Hunderte der armen Opfer mit Ge— 
malt zur Station und dann in Viehwagen 
twieder zur Heimat oder gleich nad Si— 
birien abzutransportieren. Wieder ein- 
mal hub ein großes Sterben an. 

Betend und ringend lagen fie in ihrem 
Raum und fpähten angftvoll zum Fen— 
ter. Würde es auch fie treffen? Da 
bielt ein Auto. Die Miliz begehrte Ein- 
laß, und dann wurden die Namen derer 
borgelejen, die zur Ctation befördert 
werden jollten. Auch Alfred Mübhlenbrint 
mit feiner Ramilie ftand auf der Liſte. 
Als ihr Name fiel, erhob fih Elfe und 
zeigte auf ihren fchwerfranfen Mann, mit 
dem es jeden Augenblid zu Ende fein 
fonnte. „Ihr ſeht, daß für uns heute 
eine Abreife unmöglich iſt!“ fagte fie mit 
feiter Stimme. „Neder Transport, und 
die ungebeizten Viehwagen dazu, würde 
ein Mord für ihn fein.“ 

„Schweig, du dummes Weib, und pad 
deine Sachen zujammen. In zwei Mi: 
nuten fißt ihr auf dem Auto, verſtan— 
den?“ 

Ich gebe nicht. Laßt uns nur ein 
paar Tage Frift, er ftirbt uns unter den 
Händen,“ ſchluchzte fie. Und in ihrer 
Serzensangit um den geliebten Mann 
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warf fie fig auf die Knie und kroch fo 
zu den Männern heran. lebend ftredte 
fie ihre Hände aus. „Habt doch Erbar- 
men. Laßt den Kindern ihren Vater.“ 
Auch die Kinder kamen laut weinend 
berbei. 

„Befehl iſt Befehl! Da kann jeder 
eine Krankheit jimulieren, und wir jol- 
len’3 glauben,“ knurrte einer. „Tragt 
ihn hinaus,“ 

Zwei Männer padten an und jchlepp- 
ten den bejinnungslojen Kranken, der in 
feinen Fieberphantafien laut betete und 
jang, aufs Auto. Dort legten fie ihn 
nieder, ohne eine Dede, ohne Heu oder 
Stroh in der eisfalten Naht. Schlucı- 
zend folgte ihm die ganze Familie. 

Neben etwas 9 bis 10 andern Rlüchi- 
lingen war auch Minna mit ihren Kin— 
dern zurüdgeblieben. Stumm bodte das 
fleine Häuflein verängiteter Menjchen in 
einer Ede, bis der Morgen graute. In 
diejen Stunden befam Minna plößlich 
die Gewißheit, das auch ihr Mann dem 
mörderiichen Lande zum Oper gefallen 
war. 

„DO Herr, er ijt erlöft! 
mit uns noch vor?” — — 

„Wenn der Herr die Gefangenen Zions 
erlöjen wird, jo werden wir jein wie die 
Träumenden.“ Na, traumbaft gingen für 
Minna Mübhlenbrint und ihre Kinder die 
legten Stunden in Rußland ihrem Ende 
zu. Sie wußten nachher faum, wie cs 
geſchah, daß gerade fie nicht wie jo viele 
andere noch aus dem Yuge herausgebolt 
wurden, 

Ein nebliger, regenfeuchhter Tag war 
es, als fie bis zur Grenzitation kamen. 
Auch die Folter der Unterfuhung dort 
nahm ein Ende, und als fie Sebeich, die 
erite lettiiche Station, erreicht hatten, und 
als die einzigen ihrer großen Ramilie der 
Schredensherrichaft entronnen waren, da 
umringten die Kinder, groß und Hein, die 
Mutter, und in der Stille betend fuhren 
fie ihrem neuen Lebensanfang entgegen. 

„Herr, erbarme dich der andern, die 
noch ſchmachten müſſen im Land der Trä-= 
nen!“ 


Was haſt du 
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New York in Zahlen, 

Die neue Statiftil, Die der amerifani: 
ſchen Rieſenſtadt gewidmet iſt, belehrt 
uns, daß in New York fait ſechs Millionen 
Menſchen leben, von denen zwei Millio— 
nen Fremde ſind. Danach gibt es in 
New York mehr Italiener als in Nom, 
mehr Deutiche als in Bremen; und die 
dort wohnenden Siraeliten bilden ein 
Zehntel der ganzen jüdiſchen Weltbevöl- 
ferung. Es gibt in New York mehr Te- 
lephone als in London, Paris, Berlin, 
Leningrad und Rom zuiammen. Die 
Stadt bejißt fünf Häfen, die zu den 
größten der Welt gehören; fie hat mehr 
als 2000 Theater und Kinos und mehr 
als 1500 Kirchen; 300 000 Befucher fom 
men täglich nach New York; alle 52 Se— 
funden fommt ein Zug mit Neifenden an. 
Alle 13 Minuten feiert man eine Hoch— 
zeit, alle jechs Minuten gibt es eine Ge— 
burt. Alle zehn Minuten wird eine neue 
Firma eröffnet, und alle 51 Minuten er- 
hebt fich ein neuer Bau zum Himmel. 
Gin wichtiger Faktor die Mildwirticaft 

zu heben, 

Vor wenigen Wochen erſchien in den 
deutichen Zeitungen Canadas ein Artikel 
bon Herrn N. ®. Did, Culroß, Man., 
über die Vorzüglichkeit und muftergültige 
Konitruftion der deutichen Weſtfalia Se- 
paratoren, von denen Herr Did eine Ma- 
ſchine jeit 2 Jahren in Gebrauch bat. 

Herr Did hebt in feinem Artifel be- 


fonder8 die unberänderli gleichmäßige 
Entrabmungsichärfe, ſowie billige Be— 
triebs- und Reparaturfoften und das ein 
wandfreie Kunftionieren des Weſtfalias 
Separators hervor. Dieje im Wejtfalia 
Separator vereinigten Vorzüge haben es 
Herrn Did ermöglich, auf der im Januar 
ds. Ns. ſtattgefundenen Ausjtellung der 
Manitoba Dairy Aſſ'n im Wettbewerb 
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zu erringen. 

Die Weitfalia Werke find eine der äl- 
teiten und größten Separatoren- Fabriken 
der Welt, welche Entrahmungsmaſchinen 
bon der Hleiniten bis zu 25000 Ibe. 
Stundenleijtung bauen. Dieſe Rabrif 
baut nur CSeparatoren und da fie bon 
jeher eine führende Stellung auf dem 
Weltmarkte für Milch-Separatoren ein 
genommen bat, iſt fie beftrebt, durch weit⸗ 
gehendſte Verbeſſerungen und tonangeben= 
de Neuerungen an den Maſchinen jtets 
die führende Stellung zu behalten. Un— 
geachtet dejlen, dab die bisherigen Mo- 
delle der Weitfalia Separatoren die vol— 
fe Anerfennung der armer und grö— 
heren Molfereien gefunden haben, ha— 
ben die Weitfalia Werfe weder Arbeit 
noch Unkoſten geipart, um die Mafchinen 
weiter auszubauen und vorbildliche und 
bahnbrechende Verbeſſerungen vorzuneh— 
men. 

Man ſieht bei allen Typen der Weft- 
falia Entrahmungsmaidinen den Grund- 
jaß der Fabrik treu befolgt: Gediegene 
Bauart unter Berwendung nur des be- 
iten und geeignetiten Materials. Beſon— 
ders deutlich tritt diefes in Erjcheinung 
bei den neuen Modellen der Weitfalia 
Separatoren. Dieje neuen Modelle ha— 
ben nunmehr roitjichere Trommeln aus 
Bronze ſowie roſtſichere Aufſatzgefäße, die 
hochglanzvernickelt ſind. Die Maſchinen 
ſind daher ſehr dauerhaft, die Reinhal— 
tung iſt ganz beſonders erleichtert und 
die Maſchinen ſind eine Zierde in jedem 
Haushalt. 

Außer dieſen großen Vorteilen iſt noch 
beſonders hervorzuheben, daß die Weſt— 
falia Separatoren auch Kugellager ha— 
ben und automatiſche Oelung, alſo kei— 
nen Tropföler mehr haben. Das im Oel— 
bad des Gehäuſes befindliche Oel wird 
durch das Schneckenrad auf ſämtliche lau— 
fenden Getriebeteile, u. a. auch in das 
Halslager, geichleudert, ſodaß der Sepa= 
rator an feiner Stelle mehr bejonders 
geölt zu werden braudt. An dem Ge- 
häufe des Separators iſt eine Vorrichtung 
angebracht, durch die der Stand des Del- 
bades jederzeit genau beobachtet werden 
fann. 

NRationelle Milchverarbeitung iſt mur 
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dann möglich, heute mehr denn je, wenn 
der Farmer einen muſtergültigen und 
fachmänniſch konſtruierten Separator be⸗ 
ſitzt, welcher die Gewähr für Qualität 
und Rentabilität ſelbſt bietet. Dieſes 
kann und wird von den Farmern mit 
Recht vom Weſtfalia Separator behaup⸗ 
tet und ſollte daher jeder Farmer, der 
einen neuen Separator braucht oder mit 
feinem alten nicht zufrieden ift, fich ei— 
nen unjerer neuen Waitfalia Separatos 
ren faufen. Ungeachtet dejien, dab der 
Weitfalia Separator Vorzüge aufweiſt, 
die Sie bei feiner anderen Maſchine fin- 
den, tit die Fabrik durch den großen Um— 
faß ihrer Mafchinen in aller Welt in 
der Lage, die Preije niedriger zu halten 
im Bergleih zu anderen Separatorens 
Marken. 

Standard Importing & Sales Co, 

156 Princeß St., Winnipeg, Man, 
Winnipeg, Man., den 10. April 1981. 

Frei, 

Wir haben noch eine fleine Anzahl der 
Sedichtbücher „Im Dienite des Meifters“ 
an Hand. Der Erlös für den Verkauf 
dieſer Bücher war für die Notleidenden 
in Rußland bejtimmt, indem aber jebt 
wohl nicht gut Hilfe dorthin gefandt wer- 
den fann, hat uns der Verfaſſer erjucht, 
dieje Bücher frei auszufenden an alle, die 
darum jchreiben, jo lange der Borrat 
reicht. 

Eure Bitten richtet an: 

Nundihan Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man, 

Brief einer Hansfrau. Frau Anna 
Cerny aus Muscoda, Wis, ſchreibt: 
„Wir ſind unſerer elf in der Familie 
und jeder gebraucht Forni's Alpen- 
fräuter bei dem geringiten Unmohl- 
fein. Das Geficht unjerer 14jähri- 
gen Tochter war ganz mit fleinen ei- 
terigen Bläschen bededt, die nad) dem 
Gebrauch dieier Medizin vollitändig 
verſchwunden jind; fie hat auch mei- 
nem Mann geholfen, der jahrelang 
an Sartleibigfeit gelitten hat.“ Die- 
jes Kräutermittel ijt wegen feiner ei- 
genartigen Wirfung auf die Aus- 
icheidungsorgane befannt; es regu- 
liert den Stublaang und vermehrt 
den Harnfluß, und befreit jo den Kör— 
per von verdorbenen und unreinen 
Stoffen; zur gleichen Zeit regt es die 
Magentätigfeit an und verbeffert die 
Verdauung. Es wird den Leuten 
direft aeliefert. Man jchreibe an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, SU. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 
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Die befannten wohlflingenden 
Zimmermann 


Mufikinitrumente 


Wer um garantierte und hochwärtige 
Guitarre und Mandoline benötigt iſt, 
faufe bei uns die befannten Zim— 
mermann-Jnftrumente, für welche 
wir den Alleinverfauf für ganz Ca— 


Wir haben foeben wieder eine 
größere Sendung Mandolinen und 
7:faitige Guitarren in den verſchie⸗ 
denften, feinften Ausführungen er» 


Verlangen Cie Beichreibung und 


STANDARD IMPORTING & 


SALES CO. 
(C. De-Fehr) 


156 Princess St. — Winnipeg. 
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a. N. J. Nenfeld 


Braktifcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abenos 


‘ 
Dr. 9. Herihfield | 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
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HERD NS 


1280 Main St. 
Winnipeg. 


iſt und bleibt das älteite und einzige deut- 
ſche HSeilfräuter-Haus in Canada. 

Unfer Spezialist ftcht Ihnen mit Nat 
frei zur Verfügung. 


Sichere Genefung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben bon 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 

, Heilmittel. 

Retter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. K Glevcland, O. 
Man Hüte fich vor Fälſchungen und fal- 
{chen Anpreifungen. 
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Men nonitifce nundſchan 


— In London hat die ſtarke Pro— 
paganda gegen die Einfuhr ruſſiſcher 
Holze den Bauausſchuß des Londoner 
Krafſchaftsrates veranlaßt, die Ver— 
wendung ruſſiſchen Holzes bei allen 
ſtädtiſchen Bauten zu verbieten. Auf— 
träge auf Lieferung von Holz ſollen 
jegt in Britiſch-Columbien getätigt 
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Zeugniffe aus Briefen, die wir er- 


halten haben: 

(3017) Special Lapidar No. 8 hat 
einem jungen Manne wunderbar ge— 
bolfen, in deſſen Familie Leber- und 
Magenleiden erblih zu fein jcheinen. 
Er ſchaut ftark und nicht mehr leidend 
aus und fann aut eſſen, feitdem er 
Special Lapidar No. 8 gebraucht. Auch 
aus eigener Erfahrung kann ich La— 
pidar nur loben. 

Nev. F. G. G., Nebr. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
1 Flaſche Lapidar zu $2.50 per Rla= 


fche von 
Lapidar Go, Chino, Cal. 














Schlafe anf der rechten Seite, 
das beite für dein Herz. 


Wenn du dich ruhelos im Bette Hin und 
ber mwälzen mußt und nicht auf der rech- 
ten Seite ſchlafen kannſt, verfuche Glyze⸗ 
rin, Saline, etc. (Adlerifa). Eine Dofis 
genügt, um Magengajen, die das Herz 
beflemmen, zu bejeitigen. Mit anderer 
Medizin nicht zu vergleichen. Adlerika 
bat einen Einfluß auf beide, den oberen 
und unteren Darm und führt Gifte ab, 
bon deren Dafein du feine Ahnung hat- 
teſt. Behebt Hartleibigkeit innerhalb 
zweier Stunden. Lab Adlerifa dir den 
Magen und die Gedärme gründlich reini- 
gen und du wirſt dich mohl fühlen. 

Beflere Apotheker: 
Ben Allen, Morden, Man 
Nitilman, Sirluk & Safer, Winkler. 





Wenn Sie 





Kraft verlieren 


Leute, die ſchwach und kränklich find, 
follten Nugas-Tone gerade für ein 
Paar Tage nehmen und beobachten, 
wie viel ſtärker und Fräftiger jie Sich 
dann fühlen. Dieje wundervolle Me- 
Dizin reinigt den Körper ſchnell von 
Krankheit bervorrufenden Giften und 
verleiht Muskeln und Organen neue 
Belt und Gtärke. 

uga-Tone gibt Ihnen einen grö- 
heren Appetit, verbeijert die Verdau- 
ung, bejeitigt Veritopfung ſowie Nie- 
ren- und Blaſen⸗Beſchwerden. Es 
ftärkt die Nerven, bringt rubevollen, 
erfrifchenden Schlaf ımd bringt feites 
und geſundes Fleiſch auf herunterge- 
fommene Körper. 

Nuga-Tone wird von allen Dro— 

ften verfauft. Verſuchen Sie dies 

ittel. Wenn Ihr Drogift Nuga— 
Tone nicht führt, dann bitten Sie ihn, 
dies Mittel von feinem Großhändler 
für Sie zu beitellen. 


5, Weseclik 


Dentidrer Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnmpeg, Man, 
Office-Phbone: BWohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


— — 























Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's PlapaoPBads ſind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemadjt find, 
um die Zeile fiher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfvdern — können nicht rutichen, 
daher aud) nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreidy ohne Arbeitsver- 
lujt behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam. 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genejungsprozeh iſt natürlich, alſo 
ein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, wa& wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Brobe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 
Senden Sie Kunpon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard PBlda., St. Fonis, Mo. 








werden, ſoweit dies möglid) iit, wäh— 
rend mweitere Solzlieferungen aus 
Standinavien bezogen werden jollen. 
Bisher wurden rund 20 Prozent des 
Bauholzes für die jtädtiihen Haus- 
bauten aus Rubland bezogen. 

— In Kalkutta herrſcht jeit einiger 
Zeit eine ſchwere Blatternepidemie, 
die von den Gejundheitsbehörden 
energiſch bekämpft wird. Trotzdem 
ſind im Laufe von 6 Wochen nicht we— 
niger als 167 Perſonen an den 
Blattern geſtorben. Bisher konnte 
etwa eine Million Menſchen mit 
Schutzimpfungen gegen Blattern ver- 
ſehen werden. 

— Ueber die Inſel Sizilien iſt ein 
Wirbelſturm hinweggegangen, wie er 
ſeit Jahrhunderten nicht zu verzeich— 
nen war, und hat ſchwere Verwüſtun— 
gen angerichtet. 48 Stunden lang 
wütete der Orkan, entwurzelte Bäu— 
me, beſchädigte Telegraphen-, Tele— 
phon- und Stromleitungen. Die 
Flüſſe traten über die Ufer und über— 
ſchwemmtetn weite Gebiete. In Odi— 
tora ſind dem Orkan vier Menſchen 
zum Opfer gefallen. In Palermo 
bat das Waſſer die Mauern am Ha 
fen überſchwemmt. Hier wurde ein 
großer eilerner ran vom Sturm 
umgeriljen und jtürzte auf ein Ge— 
bäude, das zum Teil niedergelegt 
wurde, Infolge von Erdrutichen 
mußte der Berfehr auf zwei Eifen- 
bahnſtrecken eingeitellt werden. Meh— 
rere Züge entgleiiten, wobei zahlreiche 
Eiſenbahnbeamte verlegt wurden. 
Im Hafen von Catania iſt ein erit 
nenerridhteter Damm ins Meer ge: 
rutſcht. 

— In Rumänien ſoll nach einer 
Meldung aus Bukareſt die Prokla— 
mierung der Militärdiktatur unmit— 
telbar bevorſtehen. König Karol ſoll 
die Abſicht haben, den General Pren 
zan mit der Bildung der neuen Re- 
gierung zu beauftragen. In Barla- 
mentsfreifen berrichte die größte Auf- 
regung, da man befürchtet, daß der 
Sereral ein außerparlamentarisches 
Kabinett bilden werde. 

— „Der Herold” in Edmonton, 
Alberta, hat jein weiteres Erjcheinen 
eingeitellt und die Liſte ift vom „Cou- 
rier“ übernommen. 

— London, 6. April. — Die bri- 
tiihe Regierung bat Reichskanzler 
Dr. Heinrid Brüning und Außen— 
miniiter Dr. Julius Gurtius von 
Deutichland nadı London eingeladen 
zu einer baldigen allgemeinen Aus— 
ſprache über die Probleme beider 
Sander. Die Anregung ging bon 
Arthur Senderfon, dem  britiichen 
Sefretär des Auswärtigen, aus ge 
legentlich feiner kürzlichen Unterre 
dung in Paris mit dem franzöfifchen 
Außenminiſter Briand, 

Reichsfanzler Brüning und Mini- 
iter Eurtius jollen nad einer Berli- 
ner Meldung die von der britischen 
Negierung vorgeſchlagene franzöfiich- 
britiich-deutiche Monfereng in London 
berzlich bearüßen. 

— Verth, Anitralien, 29. März. 
Der 17jährige Sohn eines: Goldfu- 
chers, Nimmp Zarcombe, itürzte, als 
er durch das Buſchwerk ging auf dem 
Heimwege ins Lager, über irgend et 
was und ala er niederſaß, das Bein 
zu fchonen, ſah er, dak die Urſache 
des Sturzes alänzte. Er war über 
den „Soldenen Adler” aefallen, den 
arökten Goldflumpen, der jemals in 
Weit-Auftralien gefunden wurde. Er 





15. April 


wog mehr als 1,123 Unzen und jein 
Wert war mehr als $28,000. Die 
Entdefung wurde in der Nähe des 
neuen Scimwemmlandgebietes von 
Larfinville, ungefähr 40 Meilen von 
dem einjt berühmten -Goldfeld von 
Coolgardie, gemacht worden. Sold 
ein Rennen nad) dem Goldfeld be. 
gann, da einzelne Zeitungen vor- 
ſchlugen, anjtatt den Arbeitslofen Un. 
terjtügung zu geben, fie zur Goldgrä- 
berei zu veranlajien. 

— Karatſchi, Indien. — Im er— 
ſten pan⸗indiſchen Kongreß des neuen 
indiſchen Jugendbundes forderte 
Subhas Chambra Roſe, der in der 
Sitzung den Vorſitz führte, die Errich— 
tung einer „ſozialiſtiſchen Republik 
Indien“. Indem er die Oppoſition 
gegen die Politik des Mahatma M. 
K. Gandhis auf der gegenwärtigen 
Tagung des pan⸗indiſchen Nationali— 
ſtenkongreſſes konſoliderte, forderte 
Roſe die jungen Delegierten auf, „ſich 
zu erheben und Indien zu befreien“. 

Wiederholt wurde ſeine Rede, die 
vor einer begeiſterten Verſammlung 
gehalten wurde mit dem Rufe „Es 
lebe die Revolution!” unterbroden. 

„Indien bildet den Gditein im 
Weltgebäude“, jhrie Roſe zur Vertei— 
digung ſeiner extremen Forderungen. 
„Ein freies Indien bedeutet die Zer— 
ſtörung des Imperialismus in der 
ganzen Welt. Laßt uns daher uns 
erheben und Xndien befreien, damit 
die Menſchheit erlöit wird. Die Frei- 
beit fann nur durd die Organifie 
rung der Bauern und Arbeiter und 
durch die Bildung von Freiwilligen. 
forps gewonnen werden.“ 

— Holderneh ‚N. H. — Ein Fen— 
er, das auf unaufgeflärte Weiſe in 
dem Haufe der Eheleute Louis Avery, 
bier ausbrach, forderte das Leben von 
lieben Rindern des Paares; ſechs an- 
dere Finder, fowie die Eltern entfa- 
men den Flammen, drei von ihnen 
aber mit fo ſchweren Brandwunden, 
dab ihre Meberführung nad) einem 
Sojpital erforderlich war. 

— Agadir, Moroffo, 29. März. 
Eine Wolfe von SHeufchreden, die ſich 
bier niederlieh, wurde von einem 
Schwarm Störche gierig aufgeleien; 
ſpäter flogen die fegensreihen Vögel 
auf der Suche nach mehr weiter. 

— Rom, 30. März. Rußland hat 
der Weltweizenfonferenz den Fehde 
handſchuh hingeworfen. 

In einer ſcharfen Rede erklärte der 
Sopvietdelegat Abraham Kiſſin, daß 
Rußland fern davon jei, feine Wei- 
zenproduftion herabzujegen, melde 
ih in diefem Jahre noch erhöhen 
werde, und daß es, itatt feine Bolitik 
der fogenannten „Abſtoßung“ feines 
Weizens auf Auslandmähte aufzu- 
geben feine Weizenausfuhr noch ver- 
tärfen werde, um für feine Einfuhr 
bezahlen zu können, die jett jährlich 
die Summe von $500,000,000 über- 
jteigt. 

— Beimar. — Das nationaljozia- 
Titifche Regime in Thüringen iit zu 
Ende. Der Landtag erteilte den bei- 
den Bertretern der Hitler-Partei, 
dem Unterrichts- und Annenminiiter 
Dr. Wilhelm Frid und dem Vize-Mi 
niiterpräfidenten W. Maricler, ein 
Miktrauenspotum,. Ihr Austritt aus 
der Stoalitionsregierung, die feit den 
legten Landtagswahlen in Thürin- 
gen die Geſchicke des kleinen Staates 
geleitet hat, iit damit gegeben. 
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— New York. — Ein ehemaliger 
deutiher U-Boot-Hapitäan hat ſich 
um eine Anitellung auf dem Nord- 
pol-Unterjeeboot „Nautilus“ bewor 
ben und dürfte fie vielleicht befom- 
men. Der frühere deutiche Offizier, 
der im Striege häufig die Mineniel- 
der der Nordjee gefreuzt hat, iſt Ri— 


hard Schrank, Brooklyn, der jeit 
drei Jahren in den Ver. Staaten 


wohnt. 

— London, — Sir Joſiah Stamp 
der befannte britische Wirtſchaftsſach— 
veritändige, iſt nad) Canada abge- 
reijt, um die Unterſuchung der Wei— 
zenvermarftung in Canada zu leiten. 

— Mostan. — „Mehr Arbeit und 
weniger Propaganda“ verlangt eine 
Verordnung, gemeinjan unterzeid)- 
net von Hyaſcheslaw Molotow und 
Sojeph Stalin. Diefer Erlaß, der 
mit der Unterjchrift des Leiters der 
Regierung und der Sommuniiten- 
Partei Geſetzeskraft erhält, verbietet 
den WBarteiorganijationen, Regie 
rungsanjtalten und Gewerfichaften 
die Verwendung von Arbeitern in 
verichiedenen jozialen Bewegungen, 
fo wichtig fie auch jegt zu fein ſchei— 
nen. Der Erlai verfügt, dab alle 
Transport- oder Fabrifarbeiter, die 
feit Januar in derartigen Betätigun 
gen verwendet werden, unverzüglid) 
zu ihrer Berufsarbeit zurückkehren, 
und verbietet die Dienite foldher Ar- 
beiter bei . Unteriudyungen. Weiter 
heist es: Direktoren follen nicht zur 
Beteiligung an verjchiedenen Ver— 
jammlungen eingeladen werden, ſon— 
dern follen in Ruhe gelaſſen werden, 
um ihre Abteilungen ungejtört zu 
leiten“. 

— Pachuca, Merito, 30. März. 
Nachdem ein großes Krokodil im San 
Diego Fluß einen 14jährigen Ana 
ben gepadt und verzehrt hatte, wurde 


es heute mit Dynamit aetötet. Der 
Sinabe war beim Baden überraicht 


worden. Eine Donamitladung wur 
de an einer Stelle zur Entzündung 
gebracht, wo man ein Ferkel als Lock 
ſpeiſe feitgebunden hatte. 

— Sydney, N.S. — — Cape Bre— 
ton joll einen der ſchwerſten Schnee 
jtürme diefer Saifon aufzumweiien ha— 
ben. Alle Kohlenbergwerksbetriebe 
im Slace Bay Diſtrikt find zum Still 
ſtand verurteilt worden. Die Züge 
find vom Verkehr geiperrt. 

— Gottlofe Filme. Gs 
unter kräftiger Mitwirkung des BkG. 
folgende antireligiöfen Filme berac- 
itellt: „Die kämpfenden Gottlojen“, 
in dem die antireligiöje Arbeit der 
Somjetgottlofen Ddargeitellt wird; 
„Die Wunder des heiligen Georg“, 
der in bober künſtleriſcher Form den 
BWBunderwahn der ‚Gläubigen be 
kämpft; „Die Seftierer”; „Nuda“ ; 
außerden werden eine Reihe wijien- 
ſchaftlicher Gottlofenfilme vorbereitet. 

— Ludwig Albrecht, der befannte 
Ueberjeger des Neuen Teitaments, iit 
am 28. Februar an einem Herzſchlag 
im fiebzigiten Lebensjahre geitorben. 
Er war Pfarrer in Scharnebed bei 
Hannover. Anfang 1889 legte er 
fein Pfarramt mieder. Sein Haupt- 
wert war die Ueberſetzung des Neuen 
Zeitaments, das bis jet in einer Auf- 
lane von 40 000 Exemplaren heraus— 
aefommen it. Man rühmt diefer 
Meberjegung ein leicht lesbares und 
flüffiges Deutich „in der Sprache der 
Gegenwart” nad. MAIS erites alt- 
teitamentlihes Buch überfegte Al— 


wurden 


WMennonitifcye Rundſchau 


bredit die Pſalmen; bemerkenswert 
jind die zahlreichen Anmerkungen, die 
von einem großen geichichtlihen Wii 
jen zeugen und dem Xejer den Weg 
in die Welt umd die Zeit des pjalnnı 
jten zeigen. Weiter iit befannt das 
umfangreihe Werft: „Die Geſchichte 
des Bolfes Iſrael von Mojes bis auf 
die Gegenwart”, allgemein veritänd 
lich dargeitellt, in dem der Verfaſſer 
zu überraſchenden Schlußfolgerungen 
in der modernen Nudenfrage fommt. 
Seit Jahren erhoffte man von Al 
bredit die Weberjegung des ganzen 
Alten Teſtaments; er wurde aber aus 
dieſer Arbeit heimgerufen. 

— Tenfelsanbetung in England. 
Der Gründer und Leiter des Nativo 
nalen Zaboratoriums für pſychiſche 
Forſchung, Mr. Harry Price, berid) 
tet in der „Morning Boit“ von Hun 
derten wohlerzogener und reicher 
Männer und Frauen in London, die 
ſtändig die Teufelsanbetung betrei 
ben. Brice führt unter anderem fol 
gendes aus: Schwarze Magie, Zau 
berei und SHererei werden in London 
heute in einem Maße ausgeübt mit 
einer im Mittelalter nicht erträum 
ten Freiheit; PBrofejjoren und Leiter 
diejer Kulte, zumeiſt Ausländer, ma 
den von denjelben Formeln und Be 
ſchwörungen Gebrauch wie die mit 
telalterlien Nefromanten. Die Kul 
te erfreuen fich zunehmenden Intereſ 
jes in ſolchem Maße, daß fie bald eine 
ernite Bedrohung der Moral und (He 
ſundheit der Nation daritellen wer 
den. Alchimie, Nitrologie und an 
dere niedere Formen der Magie ver 
ihaffen einer Anzahl Männer und 
Frauen ein qutes Leben, die auf lo 
ten der Släubigfeit ihrer Klienten 
Raub treiben. Selebranten Der 
Ihwarzen Meile und der Teutelsan 
betung, wie Huysmans jie zulegt in 
feinem „La-bas“ geichildert bat, trei 
ben ihr Weſen ohne jedes Riſiko, da 
es fein Geſetz gegen fie aibt. 

— Vom „Fünfjahrplan“. Nach Be- 
richten aus Moskau hat Stalin auı 
einer Konferenz der Leiter der Indu 
itri eine Rede gehalten, in der er er 
flärte, dag man das Tempo der ru 
ſiſchen Induitrialifierung noch jtei 
gern müſſe; der urjprüngliche Fünf 
jahrplan foll in den Sauptzweigen 
der Induſtrie möglich ſchon in drei 
Jahren verwirklicht werden. Rußland 
jei hinter den fortgeichrittenen Län 
dern um fünfzig bis hundert Jahre 
zuriidgeblieben; dieje Strede müſſe 
man in zehn Jahren durcheilen. Wei 
terbin führte er aus: „Entweder wer 
den wir das erreichen, oder man wird 
uns niederihlagen Wir haben die 
Snöduitrieproduftion gegenüber der 
Vorfriegszeit verdoppelt, wir baben 
die größte landwirtichaftlihe Pro 
duftion der Welt geſchaffen 
hätten aber noch mehr leiiten fünnen, 
wenn wir ums in diefer Zeit bemüht 
bätten, die Broduftion, ihre Technif, 
ihre finanzielle und wirtichaftliche 
Seite wirklich auszunüben. Es gibt 
aber feine Feitungen, die von den 
Bolichewiiten nicht aeitiiemt werden 
fönnen.” 

— Eine nene Welle der Slirdien- 
austrittöbewegung ſetzt ein. In 
Perlin gebt man in den Arbeiter 
auartieren von Hof zu Hof. Klapp 
tiich, Klappſeſſel und — Notar wer 
den mitgebradt, jo dab man auf das 
beauemite und koſtenfrei den Austritt 
erflären fann. In Samburg jind 


Wir 


für irchenaustrittserflärungen fünf- 
tig Standesämter an zwei Abenden 
jeder Woche geöffnet, auch jollen die 
Rehtsausfunftsitellen bevollmädhtigt 
werden, Stirchenaustrittserflärungen 
entgegenzunehmen. Die Kirche hat 
man vor dem Erlaß diejes Gejeges 
iiberhaupt nicht gehört. Die Propa— 
gandawoche der Freidenfer in Wup- 
pertal bat einen nicht zu unterjchät- 
zenden Erfolg erzielt. Da feiner von 
den dortigen Notaren bereit war, ſich 
für die Entgegennahme von Kirchen- 
austrittserflärungen in den Xofalen 
der Freidenker herzugeben, hatte man 
auswärtige Notare hereingeholt,. 700 
Austritte jind in der Zeit von Mitte 
Dezember bis Anfang Januar getü- 
tigt worden. — Mit jteigendem Er- 
folg haben dort Kirche und Stadtmij- 
jion den Abwehrfampf aufgenommen. 
Der befannte Volksmiſſionar Hölzel, 
ein früherer Kommuniit, und andere 
ſprachen in großen Verjammlungen 
zur Frage: „Religion, Opium für 
das Volk?“ Wahrheitszeuge. 


— Verkanft 10 Millionen Dutzend 
Gier. Zehn Millionen Dutzend Eier 
werden in Kanſas City in den näch 
iten finf Monaten von der Tranin 
Eaa Products Co. entweder gefroren 


oder pulverifiert werden. Die Firma 
verfauft die flüſſigen und pulverifier- 
ten Produfte an Bäder, Gandyma- 
der, Eiscream-, Macaroni- und Nu- 
delfabrifanten. Man bevorzugt die 
Eier aus Miſſouri und Kanſas, da 
das Eigelb eine dunflere Farbe hat 
und ſich das Eiweiß durch feine Dich— 
tigkeit auszeichnet. Die Eier in flüſ— 
figer Form werden in 30 Gallonen- 
Stannen verpadt und vor dem Ber- 
jand gefroren., i 

— Der Hoover-Damm. Sekretär 
Wilbur von dem Departement des 
Innern nahın das auf $48 890 995 
lautende Angebot des „Sir Compa- 
nies, Ine.“, von San Francisco für 
Errihtung des Hoover-Dammes der 
Straftanlage und fonitiger Bauten in 
dem Boulder Canyon-Projekt an. 
Die Anerkennung des Angebotes als 
des niedrigiten fam der Vergebung 
des Kontraftes aleich und bahnte die 
Konitruftion einer der größten In— 
genieur-Unternehmungen, welde je- 
mals in ?Friedenszeiten ausgeführt 
wurden, an. Die Koſtenvoranſchläge 
für den Damm und die anderen Ge— 
baude und Anlagen ſehen $109 000- 
000 vor, aber etwa die Hälfte davon 
wird von der Regierung in Materia- 
lien zur Verfügung geitellt werden. 














Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiihen Anfiedlung in der 


Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Shulg kam drei Jahre zurüd von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Beizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 


Jahre. 
begriffen. 


Die Quftre- und Baltanfiedlung 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


it im Ständigen Badhstum 


Neben diefer Anfiedlung iM 
Säreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. 6. Leeby, General Agricultural Deneloument Warnt. Deut. M., rent 


Werth Mailma. Et Raul Win» 








' 





Schiffsfarten auf Ratenzahlung. 
Geldüberweiiung nad) allen Pändern. 
Dentiche Grammophonplatten, 


Verlangen Cie Natalog. 


Uhren, Juwelen, Solinger Raſiermeſſer 
und Mufikinftrumente. 


Ausführlier Katalog aratis, 
Auskunft über AnfiedInngsmönlichkeiten frei, 


„Adria“ 


Dentihe Handels-, Schiffahrt- nnd Kolonifations-Gefellfchaft 
645 Main St., Rinnipen, Man. 
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Ein altes, dentſches Familien-Hans- 
mittel von Deutſchland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen un» 
reines Blut und die Begleiterſcheinungen 
Diefes Leidens: Magen, Darm: und 

eſchwüren, Appetitlofigfeit, Gallen 

ne, Flechten, Hämorrhoiden, Fiiteln, 
olypen bat es jehr gut geholfen. Sein 
twert aber beiteht darin, daß es bis- 

das einzige Mittel ift, die mit Recht 

0 gefürditete Krebskrankheit ſelbſt in 
weit borgejchrittenem Stadium, auch 
mac Operation, wenn folche bereit3 ge— 








macht ift, vollitändig heilt. Bitte wendet 
an Gerhard Buhler, Wald: 
heim, Sast., wegen Preije diejes ausge» 


zeichneten Mittels. 


Gummi = Hilfsmittel und 
Bedarfsartifel 


für jedes Heim. Patentierte Medi- 
ainen zu berabgejegten Preiſen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
B. D. Bor 643, Winnipeg, Man, 


Dr. Geo. B. MeTwiſch 


Arzt und Operateur 

— Sprit Deutſch — 
X:Strahlen- und elektrifche Be- 
bandlungen und Quarts Mer: 


ty Lampen 
7-9. Phone 52 876 


eu 

Sprechſtunden 2-5; 

500 504 College Ave. — Winnipeg. 
J 























Warum operieren? 


Man gebrauche Baker & Hener Eli- 
zir bei Magen-, Leber⸗, Blinddarm- 
Leiden und Gallenitein. Viele Men- 
ſchen verdanken ihre Geſundheit die— 
ſem Mittel und nennen es Baker & 
Heuer Wunderwirker, weil es ihnen 
böllige a brachte. 
Diejes Mittel ift zu haben bei B. 
& 9. Preis $7.50, portofrei. 
Baker & Heuer, 
255 Dorothy St. — Winnipeg, Man. 


— 


Nillel's Heal All Balm 


Ber Eczema oder andere Haut⸗Krank—⸗ 
beiten bat, der gebrauche diejes Mit- 
tel, denn es hat ſchon manchen ge— 
| —* und wird bon allen Kunden enp⸗ 
| oblen. 
— Breis $1.00 pro Schachtel. — 
— — oder Geld zurück. 
enten überall verlangt. 
| Fabriziert bon 
Nikkel’s Scientific Laboratory 
806 Alexander Ave,, 


Winnipeg, Man. 
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Neuenerleiöl, Wiebenöl nnd 
Reißungsöl. 


Dieſe genannten Oele ſind alte, be— 
währte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun. Es find unerfeßli- 
che Mittel bei Knochenbrüchen, Verren- 
kungen, Rheumatismus, Sehnenver: 
fteiftung, Kreuzlähmungen u.f.m. und 
der Breis iſt für 3 Unzen Flaſche 
65 Gents. Portofrei in Canada, 

Bei größeren Beitellungen jchreibe 
oder jpreche vor. 

X. Matthies Remedy Go, 
797 Redwood Ave. — Rinnipen, —* 
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— Leighton Buzzard, England. Der 
Royal Scott⸗Expreßzug, einer der 
ſchnellſten und feiniten Eiſenbahnzüge der 
Welt, ift auf der Fahrt in der Nähe von 
bier entgleiit. Die Lolomotive und meh- 
tere Waggons wurden zertrümmert. Drei 





WMennonitifce Nnundſchau 


Paſſagiere und drei Zugbedienſtete er⸗ 
litten auf der Stelle den Tod. 


— Afron, Ohio, 19. März. Ein 
Gejtändnis, er plane darauf zu ſehen, 
dab das neue hier im Bau befindliche 
Rieſenluftſchiff „Akron“ „niemals in 
die Luft jteigen wird“, wurde bier 
heute Abend von dem 37 Jahre alten 
Paul 3. Kaſſah, einem angeblichen 
Kommuniſten und früheren öjterrei- 
chiſchen Marineoffizier, vor Bundes- 
und Countybeamten gemacht, wie der 
Hilf3-Bundesdijtriftsanwalt William 
3. MeDermott befanntgab. 

— König Georg hatte ſich Ditern 
eine Erfältung zugezogen, und «8 
ſchien, Komplifationen fönnten ein- 
treten, doch befindet er ſich jett wie- 
der außer Gefahr. 

— Die Lage in Portugal wird 
dunkler, jo daß die Negierung ji in 
ein Militärlager begeben mußte, da 
die Revolution im ganzen Land vor 
dem Ausbruch ſteht. Vom Militär 
und der Flotte wird wieder eine fon- 
jtitutionelle Regierung verlangt. 

— In Lakeview, nördlicd von "Bor- 
tage la Brairie hat eine amerifani- 
ſche Geſellſchaft von Minneapolis 
30,000 Ader Land aufgefauft, wo 
amerifaniihe Farmer jich niederlai 
jen wollen. 

— 145 japanische Fiſcher ertran- 
fen im Sturm an der Küſte Koreas. 

— Die Krankenſchweſter Marie 
Averil Bland, eine Stanadierin, die 
jest in New Norf lebt, reichte ein um 
PBürgerredt in den U. ©. M., was 
ihr abgelagt wurde, da ſie abjagte, 
Waffen im firiege in ihre Sand zu 
nehmen und fir das neue Vaterland 
zu kämpfen. Sie hat es jest dem Ay 
pelationsgericht der Vereinig. Staa 
ten vorgelegt mit der Behauptung, 
da fie aus ihren reliaiöfen Anfichten 
feinen Menichen töten könne, auch 
nicht im Sriege. Im Weltfriege bat 
jie 9 Monate lang verwundete ameri 
faniihe Soldaten aevfleat. 


Die Eaitern Manitoba Land Gor- 
poration berichtet uns, daß fie aegen- 
wärtig viele Anfragen bezüglich des 
Landes im Brofenhead Tale nördlic 
bon Beaujejour erhält. Die Urſache 
hierfür iſt arößtenteils darin zu fu 
Ken, daß die C. P. R. den Bau einer 
Zweigbahn mweitlih von der Lac du 
PBonnet nach Ladywood oder Broken 
head projektiert hat. Im Intereſſe 
der deutſchen Anſiedlung iſt es zu hof 
fen, daß dieſer ſchöne Teil Landes 
noch in dieſem Jahre mit eienr Ei 
ſenbahnlinie verſehen wird. 





J—— 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
469 Lipton ©t., Winnipen, Man. 





wird fein in 
Ruſſell Houje, Emerion, 
Montag, den 20. April 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, den 21. April 
Queens Hotel, Blum Coulee, 
Mittwoch, den 22. April 
Manitou Hotel, Manitou, 
Donenrötag, den 23. April. 


15. April 
Palete nad) Rußland 

No. des Preis ind Preis ins Boll in 
Balets Inhalt des Pakets Eur. Rußl. Aſiat. Rußl. Rußland 
in Dollar in Dollar in Rubel 
1. 4% fg. Schmalz und 4% fg. Reis 5.15 ft 18.95 
2. 24 16. Schmalz und 2% Tg. Reis 2.80 3.20 9.50 
3. 4% fg. Neis und 4% fa. Mannagrübe 3.80 4.60 „5% 
4, 4% fg. Butter und 4% fg. Sped ger. 10.50 11.30 32.00 
5. 4% fg. Weis 2.20 2.60 3.45 
6. 4% Re. so % ung * 2.10 2.50 3.50 

7. 4% Io. Schmalz un a tg. Reis und 1. fg. * 
— Kaffe, Geröftet in Bohnen 6.10 6.90 33.85 


Werden weiter geleitet dur 


794 Alexander Ave. 





Werharb Giesbrecht 


Winnipeg, Manitoba. 


P. S. Der Zoll auf die Pakete nach Rußland iſt etwas hoch, aber infolge der 
Entwertung der ruſſiſchen Währung, und weil dem Empfänger in einer Geldſendung 
doch nur zu feſtem Kurs ausgezahlt wird, iſt es viel vorteilhafter Pakete zu jenden, 


als Geld. 


Die Produkte dagegen find jehr teuer und es genügt dem Empfänger 


einen ganz kleinen Teil des Paälets zu verlaufen, um den Boll zu deden. 





— Moskau, 3. April. In Verbindung 
mit einem Bericht aus Berlin, dab die 
deutjche Regierung weitere Kredite in 
Höhe von 300,000,000 Mark für Soviet- 
Lieferungsaufträge garantiert habe, ijt 
George Piatakow, Nepräfentant des 
Oberſten Wirtichaftsrates, heute nacht 
nach Berlin abgereiit, wo er hofft, Die 
Lieferungsverträge abſchließen und Die 
Aufträge verteilen zu fönnen. 

- Der Guropabund. An den Euros 
päiſchen Wirtichaftsbund, auch kurzweg 
„Europabund“ und von den begeifterten 
Anhängern der dee, jogar etwas ftarf 
verfrüht „Ver. Staaten von Europa” ge— 
nannt, wird ein Slomitee der Vertreter 
von 12 Ländern die lebte Feile anlegen, 
das am 24. März im franzöftichen Aus— 
wärtigen Amt am Quai d'Orſay zuſam— 
mentreten tvird. Das Komitee joll für 
den Europabund eine Sabung entiverfen, 
ihm eine einigermaßen feite Organifation 
verleihen und fejtlegen, wie er zu ver— 
fahren hat. Den Vorfiß im Komitee wird 
der Vater der Europabund⸗Idee, Ariitide 
Briand, als Vertreter Frankreichs, füh— 
ren. Außer Franfreich werden Deutich- 
land, Großbritannien, Italien, Südſlawi— 
en, Spanien, Portugal, Polen, Däne- 
mark, Rinnland, Griechenland und die 
Schweiz in dem Slomitee vertreten fein. 
Der Europabund hat bereits Miene ge— 
macht, die Heilung großer europäijcher 
Wirtichaftsichäden angujtreben, nament⸗ 
lich die Bejeitigung der Weberproduftion 
bon Weizen in den Donauländern, aber 
an der einheitlichen Leitung und Organi= 
fation bat es bisher gemangelt. 


7 Zage freie Probe 
für 


Rheumatismus= Peidende 


Wenn Sie rheumatiſch 
find, wollen wir es Ih⸗ 
nen ermöglidhen, Roſe 


mährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
verſuchen. Dies einfache 
ausmittel bat ſchon 
underten geholfen. 
Schidt fein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenftehendem Koupon. 
Frei für Leier 
I \ Erprobt dies Mittel 
durch freien, koſtenloſen Verſuch. Füllt 
den Kupon aus und ſchickt ihn fchnell, ehe 
dieje Liberale Offerte entzogen wird. 





— — lıyon — — 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
3516 No. Irving Ave., 

Chicago, Ill, 

Schickt mir bitte ein volles Palet von 
Nofe Rheuma Tabs, poftfrei, auf Ihre 
Koften. p werde 7 Tage dabon gebrau⸗ 
den, nod den Anmweifungen und dann 
entſcheiden, ob ich weiter dabon benußen 
till. 
Name 


—— 
Stadt 
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Vorſicht. An einer elektriſchen 
Kraftſtation in Irland befindet ſich die 
folgende Warnung: „Achtung! Wer die— 
fe Nabel berührt, iſt fofort tot. Jeder, 
der bei einer folden Handlung betroffen 
wird, wird gerichtlich verfolgt. 


DEEP TTTT 


Die nmenen Mode 


Ile de 


Weitfalin und Standard Separatoren, 
Roftjicher, Kugellager, automatijche Oelung. 


lofer Gang. 





_ Die neuen Modelle der Weitfalia und Standard 
Separatoren find ein Wunder deuticher Technik, mir;algz, 
len tonangebenden Neuerungen verjehen: ganz anfı „id: 
tifhe Delung, fein Tropföler mehr, Kugellager, Touren: 
glocken, drehbares Milchgefäß, Freilauf, leichter, geränfd- 


Die Entrahbmungsihärfe der jelbitbalancie- 


renden Trommeln, die auf Grund 3djähriger Erfahrung 
fonjtruiert find, iſt mmüberteoffen, wes halb dieſe Maſchi— 
nen in der kurzen Zeit von 6 Jahren auch den kanadi— 
ihen Markt erobert haben. ? 

Die Weitfalia und Standard Separatoren find die 
narantiert ganz roitfiheren Entrabmungsmaicdinen auf 
dem Weltmarfte. Sämtliche Aufſatzgefäße find hochglanz 
vernidelt, weshalb die Majchinen jehr leicht rein zu halten 
und eine Zierde im Haushalte find, 
ten Breife find äußerſt miedrig. 
Günstige Zahlungebedingungen. 0 
Sie einen anderen Separator kaufen, Proſpelte, Preis: 
liiten und Gutachten der fanadiichen armer über die 
Weitfalia und Standard Separatoren bon: 


Die neuen reduzier- 
Preis von $17.95 an. 
Verlangen Cie, bevor 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess St. 


(C. De-Fehr) 


Winnipeg, Man. 


ERLEIDEN DEN 


Rheuma Tabs, ein bes‘ 
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Das beite Mehl 


Weberzeugen Sie ſich von der Güte 


desſelben. Sie faufen nirgends jo 
billig, wie bei uns. Preiſe find j.o.b. 
Winnipeg: 

Supıriod, 98 Bf. 52.15 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bf. 2.05 
Roggenſchlichtmehl, 49 Bi., 1.05 
Roggenſchlichtmehl, 24 Bi. 0.60 


Bei 5 Sad und mehr 5c. per Sad, 

bei 10 Sad und mehr 10e. Rabbat. 

Standard Jmporting & Sales Co., 
(6. De Fehr.) 

156 Princess St., Winnipeg. 

— — —— — —— 


— Berlin, 2. April. Heute Abend 
fam es bier zu einem lebhaften Zu— 
jammenjtoß als Anhänger von Adolr 
Hitler, dem Führer der Nationaljo 
zialiſten, verjuchten, jid; Eingang zu 
den Räumen des Warteihauptguar: 
tier8 zu verſchaffen, deren ſich 500 
Anhänger von Walter Stennes be- 
mödtigt hatten, der geitern von 
Hitler jeiner Stellung als Oberfüh— 
ter der „Sturmtrupps“ der Bartei 
in Norddeutichland enthoben wurde. 
Die Hitler Leute wurden aus dem 
Haufe, das an einer Nebenſtraßé 
nahe der Friedrichsſtraße liegt, ge- 
trieben und die Polizei hatte alle 
Hände voll, um einigermaßen Ord— 
nung unter die Menſchenmenge zu 
bringen. Später gaben die Stennes 
Leute das Hauptquartier auf, 

— Rio de Janeiro, 4. April. In 
einen interview mit dem Bertreter 
der Zeitung „Eorrerio da Manba” 
an Bord des Dampfers „Conte Ver 
de“ erflärte der deutihe General 
Wilhelm Siretichmar, dab Europa 
einen neuen Krieg erleben werde, 
wenn Frankreich feine Haltung ge— 
gerüber Deutichland nicht ändere. 

— Buenos Wires, 3. April. Ein 
heftiges Erdbeben, das geitern Nacht 
in der Provinz Tucluman geipürt 
wurde, brachte die Bevölkerung in 
große Aufregung. Verſchiedene Ber 
ſonen erlitten geringere Berleßungen, 
als jie aus ihren Häuſern jtürzten, 
aber e8 verlautete von feinen Todes: 


fällen, 


— Bufareit, Aumänien, 3. April. 
Die internationale Donau-Schifi 
fahrtsfommisfion entichied heute, daß 
die rumänische Negieruna die Durd) 
fuhr von ruſſiſchem Del und anderen 
Waren durch rumäniſche Safen für 
den Transport die Donau aufwärt? 
geſtatten müſſe. Zwei Dampfer, die 
ruffiihes Del acladen botten und 2 
Monnte in Sulina feitaehalten wur- 
den, wurde die Durchfuhr nach der 
Tiche " oflomwakei genehmigt. 
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Mennonitifche Rundſchau 
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Warum leideſt Du? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urſache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten Fünnen nur entfernt werden, wenn fich 
bie Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


Sorni’s 


Alpenkräuter 


iſt bekannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es hilft denfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 


Die erfte Flaſche beweift feine Dorzüge. 


68 ift ein 


altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem nicht 


zuträglicd wäre. 


Man frage nicht den Apotheler darnadı, denn es wird nur 


durch befondere Agenten geliefert. 


Peter Sahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Dr. 


Der Spredier im 1. ©. Ston- 


are; Nicholas Longworth iſt in jei 
nem 61. Lebensjahre am 9. April ge 
itorben. Er bat fich die höchſte Dank 
barfeit jeines ganzen Landes  ver- 
dient. 

- Der veritorbene Privatiefretär 
des Königs Georg, D. N. Melbe, hat 
ein Vermögen von einer Million Dol 
lar binterlafien. 

Der kanadiſche Verkehrsmini— 
ſter Manion flog auf einem amerifa 
niichen Kriegsflugzeug, das gekom 
men war, den amerifantichen Gejand 
ten in Ottawa nah Waſhington zu 
holen mit, und es wird geglaubt, es 
ſtehen Verhandlungen über den gro— 
hen Waſſerweg bevor, die die großen 
Seen mit dem Ozean verbinden fol- 
len für Ozeandampfer. 

— Gharles W. N. Scott hat den 
Flug von England nad) Australien 
jett zuriickgeleat, und hat den Rekord 
bon Kingsford-Smith auf 19 Stun 
den und 40 Minuten aeichlagen. 

— Baronin Thereie Notidyild, Pa— 
ris, eine befannte Rbilantropiitin iſt 
in Paris in ihrem. 84. Lebensjahre 
geitorben. 

Weitere Erdſtöße haben die 
Stadt Manaqua dem Erdboden ganz 
gleich gemadıt. 








John F. Voth, 


Used Car Manager of 

MeRAE & GRIFFITH LTD., 
auf Lot 210 Main St. Phone 25 941 

Vertreter für Chevrolet Garen 
möchte jedem raten, der zur Stadt fommt, 
um eine gebrauchte Car zu faufen, bei 
ihm erit vorzuiprechen, um vor Schaden 
bewahrt zu bleiben. Garen von $50.00 
und teurer auf leichte Bedinaungen zu 
faufen. 








jede Titania, 
Berlangen Sie Angebote von 














Separatoren 


find unübertroffene Entrahmer mit gang automatischer 
Delung, Salstugellager, Trommel und Äufſatzteile aus 
nichtroftendem Material und vernidelt. 
Mäßige Preiſe, günjtige Bedingungen. 


THE NATIONAL IMPORTERS 
85. George St. — (J. J. Klassen) — Winnipeg, Man. 


Milch 


Garantie für 




















Nähere Auskunft erteilt 


Chicago, JUL 





Für Rheumatismus 
nebraude man 
Nikkel's Liniment L 








Lehrer 
mit mehrjähriger Erfahrung jucht 
Anitellung für's nädite Schuljahr 














1931— 32. Anfragen zu richten an 
Jacob J. Benner, 
Dallas, Man. 
© nn d 





FOLTNEITES 


CCORDIONO 


Alle Arten und Bes 
nennungen bon Aftor> 
dions (Biehharmoni- 
fa3), Handarbeit, beite 
Qualität, niedrigſte 
Preiſe. Jedes Zieh— 
harmonika iſt für viele 
Jahre garantiert. Wir 
berfertigen irgend eine 
Art von Piehharmonifas bei Beitellung 
und übernehmen Reparaturen zu fehr 
mäßigen Preiſen. Freie Inſtruktion Durch 
Brof. Roſanova für unfere Kunden. Laj- 
ſen Sie fi unjeren neueften Katalog 
frei zuichiden und Sie werden über Die 
niedrigen Preiſe jtaunen. Schreiben Sie 
beute an 2 

Italian Nccordion Co., 
323 W. Poll St., Dept. 81, Chicago, JH. 
— — 1 — — — — — —  ] — — 


Ich verſende: 


Rio Kaffee, per Pf.4 22c 
Santos Kaffee, No. 1, per Pd. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 2be 






= 
FI 
Fr 
= 
= 
= 
F== 
— 
= 


Kamaica Kaffee, per Pd. zrrrsnnenneer 30€ 
Maracaibo, per Pf. 35c 
Kava Kaffee, No. 1, per Pd. +... 50€ 


Seröftet in Bohnen oder gemahlen. 
Oben genannter Haffee grün, 2c bil» 
liger. 
Bei einer Beftellung von 1003, Kaf⸗ 
fee iit die Kracht frei. 
Dudier 1 —— $5.60 
Friiches, weißes Schmalz 50 Pfd. $7.00 
Fragi an nad) anderen Artikeln, Ihr 
werdet fie billig befommen. 
6. 9. Wartentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
- Telephon 21 222 — 


and! 

+ 
Eine Farm bon 160 Ader in Silver Yay, 
Dan., zu verfaufen. Gebrodhen 30 Ader; 
eingefenzt 40 Ader für Viehweide; un 
nefähr 80 Ader gutes Heuland, übriges 
ichöner Wald. 3 Gebäude: Haus, Stall 
und Getreideipeicher, alles von Holz ge— 
baut, aut aeihindelt.e Guter Brunnen. 
Die Farm bat von drei Seiten eine Renz, 
die 4. Seite ift der Manitoba Lake. $7.00 
ver Ader. Neiner Titel, Leichte Bedin⸗ 


nungen. 
Auguſt Schulk, 
859 Winnipeg ve, — Winnipeg, Man, 


— — — —— — 
23,000 Ader Land zu verlaufen 


auf leichte Bedingungen. 


Angeſichts der drüdenden Verhältniſſe 
find die Unterzeichneten bereit, an arbeit» 
fame, ebrlihe und umfichtige Leute mit 
oder ohne Familie Landparzellen von 40, 
80 und 160 Acker auf leichte Bedingun⸗ 
gen zu verfaufen. Dieje Ländereien bes 
finden ſich noch mehr in einem unkultis 
vierten Zuftande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöftlid von Winnipeg 
und von 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eifenbahn in dem berühmten Vrofs 
lenhead⸗Valley⸗Diſtrikt, gerade nördlich 
von Beauſejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, beites afler weniger als 
25 Fuß tief von der Oberfläche. Eine 
gute Gelegenheit für armer mit bes 


ſchränkten Mitteln, die ſich ihre er 
felber errichten würden mit weni ⸗ 
koſten. Das Land iſt frei von Steinen 


und eben mit genug Baumwuchs für 
Heizung und Fenzpfoiten, der Reſt ift of» 
fene Brairie. Das Land ift geeignet 
alle Arten von Getreide und Wurzels 
früchte, beſonders BZuderrüben. an 
richte jih an 

Gasdtern Manitoba Land Corporation, 
325 Main ©t., Noom 7, Winnipeg, Man. 


n Patente I 


Schüsen Sie Jhre Idee! 
reiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und jenden Sie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiftriert. 
Wir — — perſönliche 


edienung. 
Gegründet Erfahrung 





Dreibig Jahre. 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bidg.. Washington, D. C. 


nen Cie die „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An» 
gelegenheit ſchreiben. 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
18jährige Erfahrung in allen Rechts⸗ und 
Naclabfragen. eld au verleihen 


L auf Land. 
325 Main St., Noom 7, Winnipeg, Man. 


Etwas Neues n. Begehrenswertes 
find Die 
Dpel : Kahrräder, 
die fich durch ihre gediegene Bauart, ihr 
ren leichten Gang, ihre vorteilhafte Kon⸗ 
itruftion und ihre mäßigen Preife ſchon 
in Canada den Weg. gebahnt Haben, 
Nejerveteile garantiert. 
Sohn Unruh, 
602 Elgin Ave., — Winnipeg, Man, 


Bier 


„Die Bekehrung Menno Simons“, 
31 Seiten jtarf, follte in feinem men- 
nonitiichen Haufe fehlen. Preis ein- 
zeln 10c., Dutzend 75c., per 100 St. 
55.25. Alte Peter Epps Gelenen- 
beitsgedichte, 180 Seiten jtarf 356. 
Schreibt um Preisliſte für Bücher. 
Dbige Preiſe ſchließen Porto und 
Verſicherung ein. 

D. W. Frieſen, 
Altona, Man. 


Achtung! 


Wenn Sie beim Umziehen oder an—⸗ 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt find, wenden Sie fih an 

Henry Thieffen, 1841 Glgin Ave. 
PBrompte Bedienung, mäßige Breije. 

Liefere auch Hola und Sohlen. 
| Phone 88 846 
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Der Weg zur Gejundheit ) 


nur durch 


Herbaria Kräuter Tee 
Warum leiden? 


Schreiben Sie fofort an 


Herbaria Kräuter Tee 
645 Main Street, — Winnipeg, Man. 














 —— — 
Woher der Drillpflug ſtammt und wie chen leitet. Der vergrößerte Saatkaſten 
er ſich entwidelte, wurde aljo längs des Pflugbaumes auf: 

(Bon U. Große) montiert und mit Saatleitungsrohren 

— verſehen, die die Saat hinter jedem 
Auf den Hinweis der Anhänger der Pflugkörper in die offene Furche leiteten. 
Drillfaat, da man ja auch im Garten Das Ergebnis war ein überraichendes, 
das Gemüſe in ſchmalen Reihen jäte, er- Die Saat wurde nicht nur in gleiche Tief- 
iwiderten die Gegner ganz richtig: man lage und in breitem Band untergebracht, 
möge doch einmal verfuchen das Gemüje Sondern jedes Saatkorn fam auf die ge- 
im Garten nicht zu baden und nicht zu febte, feite, feuchte Furchenſohle und fonn 
jäten, ivie dies auf dem Felde der Kall te von dem nädjiten Pflugichar reitlos 
ift und dann werden die Anhänger der mit gut gefeiimelter aber nicht veritäub 
Drilliaat bald merken, daß jie mehr Un- ten Erde bededt werden. Mit diefer Un 
Iraut als Gemüje befommen: den deut: terbringung waren jowohl für die Mei 
lichen Beweis lieferten ja die Maisfel- mung der Saat, als auch für die Ent: 
Der der faulen Bauern, die jelten behackt wicklung der Pflanzen die denkbar beiten 





werden — dort nimmt das Iinfraut jo Bedingungen geichaffen: alle Saatkörner 
überhand, daß die Maispflanzen leicht zu kamen im gleiche Tiefe auf den feuchten 
zählen find. Boden und konnten jomit nleichzeitig kei 


Nedenfalls wurde die Drille von den 
molotſchnaer Kolonijten nicht als voll» 
lommenes Sägerät anerkannt. Ihr Ide— 
al war eine Majchine, die die Saat nicht 
nur in gleiche Tiefe, jondern auch jo um: 
terbringen konnte, dab die einzelnen reichenden Standraum, tvodurd die Aus- 
Bilanzen, wie bei der Breitjaat, über ei nügung der Bodennähritoffe vollkomme 
nen größeren Standraum verfügen, ohne ner erreicht wurde und die einzelnen 
dabei dem Unkraut die Entwidlungsmög- Pflanzen auch von der Sonne qui be 
lichleit zu erleichtern. lichtet werden konnten, 

Aus diefem Gedanken heraus ijt aus Die Unterbringung der Saat mit dem 
dem Bugger der „Drillbugger“ entſtan- Drillbugger wurde von jo großem Gr: 
den. Man kam ſchließlich darauf, daß folg begleitet, daß die Drille in der Mo 
der kleine Sälaſten auf dem Bugger jo lotſchna nad) 2—3 Jahren unwiderruf— 
abgeändert werden könnte, daß er gleih lich beijeite gejtellt wurde. Auch die An— 
der Drille, die Saat nicht mehr auf die hänger der Drille änderten ihre Meinung, 
Oberfläche ausjtreut, jondern in die Fur- nachdem fie in trodenen Jahren kaum die 


men. Der fapillare Boden forgte für die 
nötige Feuchtigkeit, die wiederum durch 
die Krümeldecke ſich nicht unproduftiv ver 
duniten fonnte. Andererjeits verfügten 
die einzelnen Pflanzen über einen aus 





— — — — 


Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolijchem 
nis“) 18. Aufla ss auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in keiner 








aller gen unjeres Volles und in feinem Hauje fehlen follte, 
——— 0.30 
ei Abnahme bon 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.20 
RB. Der große Ratehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
RE BER — 0.40 
Abnahme bon 24 Eremplaren und mehr, per "Eremplar portofrei ........ 0.30 
Die Bahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundihau Bublifhbing HSpnufe 
0672 Arlington Street, — Winnivea. Manitobe. = 
1 Un: Rundihau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipea, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifde Rundihau (1.25) Eine — 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50\ 
Bufammen beftellt: 1. u. 2 - $1.50 




















Beigelegt find JJ perefrejtitjja!”” (erſt wenn der Donner- od Light & Power Go., eine DOW 
ichlag niederjauit, befreuzigt ich der Bau⸗ Clevelander Kapital kontrollierte er 
Rame _..... ssnsabusessnnssnscesense ee — — * er) lautet ein befanntes ruſſiſches Eprid)- fellihaft, deren Aftien von der Come 
——— — ⸗— N ü— wort. Der Donnerſchlag, der u A tinental Shares Ine. erworben find. 7 
Bot Offi — Form von ganz unerträglich billigen Ge— Borfitender der Gontinental Shared? 
Staat oder Proping ——— — — — treidepreiſen den canadiſchen Farmer aus iſt C. S. Eaton. 
Dei UAdreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. (7 
Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief Rirchner’s Drillpflüge 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpress Money Dr- a % 2 
ber“ oder „Koftal Note“ ein. (Bon den U. ©. U. auch perjönliche Schnittbreite 86” oder 42 und mehrere geluppelt. 
Schecks.) F 
Vebenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift wie folgt: auch Sack's Drillpflug mit Powerlift 
8-fcharig » 72” Gehnittbreite, tie immer zu haben bei: 
’ | | KIRCHNER & CO. 281 MeDermot Ave,„—Winnipeg, Man. 
— — — 


Hälfte von dem ernteten, was die Nach— 
barn von den gedrillbuggerten Feldern 
befamen. Später zeigte ſich noch), daß die 
mit Drillbugger untergebradten Saaten 
ſowohl gegen die Stürme, die öfter im 
Frühling auftraten, als auch gegen ſchar— 
fes Eggen zwecks Saatpflege weit weni— 
ger empfindlich find, als die eingedrill- 
ten. Erftens iſt die Krümeldecke bei der 
Drillbuggeriaat nicht jo ſtark pulverifiert, 
wie bei der gedrillten und kann nicht jo 
leicht vom heftigen Wind fortgetragen 
werden, zweitens verankert jich die Drill» 
buggerjaat im feiten Boden zuverläſſiger, 
als die gedrillte im loderen. 

Den Ausſchlag gab freilich das Ernte- 
ergebnis und diejes fiel jtets zu Gun— 
iten der Drillbuggerfaat aus. In jegens= 
reichen Jahren, wo befanntlic alles gut 
wächſt, war der Unterjchied zwiſchen der 
gedrillten und gedrillbuggerten Kleiner, in 
trockenen Jahren dagegen, jtieg der Uns 
terfchied oft über 50% zu Gunſten der 
Drillbuggerfaat. Und tie die Hilfe in 
der Not die Kreundichaft enger bindet, jo 
wurde auch der Drillbugger, der die Miß— 
ernten verhinderte oder beträchtlich ab— 
ichwächte, der treuejte Freund der Kolo— 
niiten, er fehlte fait in feiner Wirtichaft. 
Hernach, als die heranwachſende Jugend 
in entferntere Gebiete überjiedelte, befam 
der Drillbugger in Rußland immer grö- 
here Verbreitung. Welchen Umfang die 
Verbreitung vor dem Kriege annahm, läßt 
iich, daraus folgern, dab nicht weniger als 
196 Bugger und Drillbuggertypen fab- 
vifmäßig in Rußland bergeitellt wurden. 

Das Verdient den Drillbugger über die 
ruſſiſche Grenze hinaus befannt gemacht 
und eingeführt zu haben, gebührt allem 
wor meinen Zandsleuten aus Rukland, 
die jeßt in Canada ein neues Heim ge— 

ınden haben. Kerner dem Maſchinen— 
bautechniler Otto Fr. Nider, der den er- 


iten Drillbugger in Deutichland konſtru— 
ierte, und laft but not leajt, der Firma 


C. Kirchner & Go., Hamburg, die das 
Kapital und ihre Organifation in den 
Dienit der Sache jtellte, 

Noch iſt der Drillbugger in Canada 
nicht jo populär, wie im Uriprungslande 

Süd-Rußland. Bisher hat fich der ca= 
nadiiche Karmer an der geringen Arbeits- 
breite diejes Gerätes aeitoßen. Die ſchwe 
re Zeit wird aber auch den canadijchen 
Karmer zu der Einficht bringen, daß die 
Nlentablität des Getreidebaues mehr won 
der richtigen und guten Yeldbeitellung ab- 
bängt, als von der raſchen, aber mangel- 
haften und mit diefer Einſicht wird auch 
die Verbreitung des Drillbuggers in Ca— 
nada weiter zunehmen. Es bejteht bei 
ınir fein Zweifel darüber, dat der Kirch— 


ner’fhe Geeder Ploim— der Rionier- 
Drillbdugger— künftig auch in ſolchen Far 


men feinen Einzug halten und geichäßt 
wird, wo man ihn bisher nicht beachtet 
bat. 


„Bota gromm ne grianet—mufchid nie 





















































15. April 1 


feiner Träumerei aufichredte, wird 
Wirkung nicht verfehlen. Auch der 3 
mer wird bald die Feldbeitellung 
Drillbugger mit ganz anderen Augen: 
bisher anjehen. 
(4 
— Eutſchliefung a gegen a bie Kriege 
ſchuldlüge: „Der Deutſche Reichate 
lenkt erneut die Aufmerkſamkeit 
internationalen Deffentlichfeit au 
die ſchwere Beeinträhtigung der GE 
danken des Fjriedens und der Ve 
tändigung durch das Kriegsſchu— 
urteill des WVerfailler BVertrage 
Deutihland bat unter Zwang de 
Bertrag unterzeichnet, ohne jedoch & 
mit angzuerfennen, dab das de 
Bolf der Urheber des Srieges je 
Das im Artikel 231 ausgeiprod 
einfeitige Schuldurteil iſt nur geeim 
net, daS Vertrauen unter den BR 
fern, das für einen wahrhaftigen 
Frieden erforderlich iit, dauernd 
beeinträchtigen. Die reitloje Ai 
flärung der Vorgänge, die zum Welt 
friege führten, auf der Grundlage 
wahrheitsſuchender hiitoriicher om 
!hung iit daher dringend To 
Deutichland fordert aus diefem & 
de zur Befeitigung des einfeitigeil 
den biftorifhen Tatſachen nicht em 
ſprechenden Kriensichuldurteils, ig 
e8 im Artifel 231 im Perfailler Ve 
trag zum Ausdruf fommt, die BE 
rufung eines internationalen Au 
ſchuſſes von unparteiiihen Sachbt 
itändigen, der allein ein objektive 
Urteil über die Vorgänge abgebei 
fann, die zum Ausbruch des Weltkri— 
ges geführt haben. Der Reichste 
erſucht die Reichsregierung, alle ibE 
möglichen Schritte zu fun, um di 
Forderung durchzuſetzen.“ — Diefee 
Antrag liegt durchaus in der Nik 
tung defien, was auch der Volksdien 
verlangt. Aber das Enticheidende 
und bleibt, was in deſſen Antrag en 
halten iſt: der amtlihe Widerruf. 
— Berliner Gleftrizitätsiwerfe vet 
fauft. Ein Beweis, dat; Amerika zuE 
deutichen Republif Vertrauen hat, 
fam zutage, als befannt wurde, daß 
ſich amerikanisches Kapital an? z 
Berliner GEleftrizitäts-Werfen bet& 
figen wird. Eine neue Gejellichafk 
Berliner Kraft-Werfe genannt, üb 
nimmt die Städtifchen Eleftrizität 
werfe, die 90 Prozent der Bewohne 
Berlins mit Elektrizität veriorgei@ 
Die Stadt Berlin wird durch 
Verfauf einen großen Teil ihre 
Schulden los. Die übrigen Schuld 
werden zu fünf Sechſtel von ame 
kaniſchen Banken fundiert, was eind 
Kapitalaufwand von 125 000 OOME 
erfordert. Hinter den amerikaniſce 
Bankhäuſern Sarris, Korbes & CE 
und X. Senrn Schröder, welche 
Finanzierung beforgen, iteht die Un 





























